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Was iſt zu thun? 


Man kann es bedauern, das in das eben erſt wieder erſtandene 
deutſche Reich, unter das deutſche Volk, das nur zu geneigt iſt, ſich 
mit religiöfen Kontroverſen zu beſchäftigen, dec Erisapfel religivfen 
Haders geworfen iſt. Aber die Thatſache beſteht, und Thatſachen laſſen 
ſich weder wegdenken noch ignoriren. Der Staat muß den Fehdehand⸗ 
ſchuh aufnehmen, den ihm die ſtreitende und ſtreit- und verfolgungs⸗ 
ſüchtige Kirche hingeworfen hat. ; 

Er iſt bereits aufgenommen. Der Strrit iſt entbrannt in Baiern, 
in Köln, in Breslau, mit dem Biſchof von Eriſland; kurz faſt in ganz 
Deutſchland. Es giebt kein Land in Europa, in welchem dieſer Streit 
mit gleicher Ruhe und Objektivität und mit geringerer Gefahr für 
den öffentlichen Frieden zum Austrage gebracht werden kann, wie 
Deutſchland mit ſeiner Glaubensgetheiltheit und ſeinem Uebergewichte 
des proteſtantiſchen Bekenntniſſes. 

Dennoch iſt Deutſchland auf Grund ſeiner Verfaſſung nicht in der 
Lage eine Entſcheidung des Streits für Geſammt-Deutſchland herbei⸗ 
zuführen. Die religiöfen Angelegenheiten gehören nicht zur Kompetenz 
der Reichsgewalten und der Reichsgeſetzgebung. 

An die Einzelſtaaten tritt die große Frage heran. Von ihrer 
glücklichen, klaren und entſchiedenen Löſung wird eine neue Aera der 
Kultur datiren. Durch ſie kann ſich das deutſche Volk als die große 
Nation manifeſtiren und legitimiren, würde Deutſchland in Wirklichkeit 
ſtatt, wie ein anderes Volk, nur in unberechtigter Einbildung, an der 
Spitze der Ziviliſation marſchiren. 

Bei der eigenthümlichen Lage der deutſchen Dinge aber kann und 
muß die Initiative von der leitenden deutſchen Macht, von Preußen 
ausgehen. Die anderen Staaten werden nachfolgen. Sie müſſen. — 
Ueber dem Willen der Einzelnen ſteht eine geſchichtliche Nothwendigkeit, 
die dieſen Willen ſich dienſtbar zu machen noch immer verſtanden hat. 

Für Preußen ſtellt das neue Dogma von der päpftlichen Unfehl⸗ 
barkeit die Aufgabe einer Reviſion und Reform der verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Stellung des Staates zur katholiſchen Kirche. Eine günſtigere 
Gelegenheit und eine dringendere Veranlaſſung als jetzt wird ſich 

verlich wieder finden. Die Ultramontanen und Jeſuiten könnten, 
ihrer Schlauheit, wieder einmal die Erfahrung machen, daß 

u 9 Wie in der i 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme ber 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1 Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an. 


Preußen wird zu erwägen haben 
es die alten, bewährten Grund⸗ 


ir es a e herau 


„ ſätze feines Landesrechts über Bord geworfen; ob es mit den denſelben 


Anoſtituirten Verfaſſungsſätzen ſeine hiſtoriſche Miſſion erfüllen kann? 


a 


Und, wenn dieſe Frage zu verneinen, ob es mit gebundenen Händen 
zuſehen kann und darf, wie ſich in ſeinem Innern ein Staat 
bildet, erweitert und ausdehnt, gelenkt von einem aus⸗ 
wärtigen, abſoluten Monarchen, dem es eine Glaubens— 
fade iſt, Deu modernen Staat mit feiner geſammten Ge— 
fittung zu verdrängen und feine mittelalter⸗ 
liche Anſchauungen an deren Stelle zu ſetzen? 

Schon vor Verkündigung des neuen Dogma's konnte es ſchwere 
Bedenken erregen, daß der katholiſchen Kirche eine völlige und unbe⸗ 
ſchränkte Freiheit der Bewegung und Entwickelung und eine ſchutzloſe 
Herrſchaft über die Gewiſſen ihrer Bekenner geftattet war. *) 

Die moderne Welt will nichts wiſſen von Klöſtern. Sie hält 
Klöſter für überflüſſig oder für kulturſchädliche Brutſtätten der Faul⸗ 
heit drinnen und draußen. In dem alten Preußen waren die Klöſter, 
nach der Meinung der bewährteſten Rechtslehrer, bereits für immer 
durch das Edikt vom 30. Oktober 1810 aufgehoben, und im linksrhei⸗ 
niſchen Preußen ſogar ausdrücklich verboten. Der Artikel 13 der Ver— 
faſſungs-Urkunde wurde zur Beſchränkung der Klöſter aufgenommen 
— dennoch ſchoſſen und ſchießen überall, in Weſtphalen und Moabit, 
in der Rheinprovinz und in der Provinz Poſen Klöſter wie Pilze aus 
der Erde. Alle, wie Jedermann bekannt, mit falſchen Firmen für ihren 
aus dunklen Quellen erworbenen Beſitz, ohne legale Exiſtenz und den— 
noch geduldet von der Staatsgewalt! Die moderne Welt verdammt 
mit ſeltener Uebereinſtimmung die Jeſuiten und ihre Moral. Der 


ikel 58 der Schweizer Bundesverfaſſung beſtimm: 
ao one en der Jeſuiten und sy ihm affıliirten Gefell- 


ſchaften dürfen in keinem Theile der Schweiz Aufnahme 
finden.“ 

Die Schweizer hatten ſie gründlich kennen gelernt. Der Artikel 
13 unſerer Verfaſſungs⸗Urkunde richtet feine Spitze hauptſächlich gegen 
die Jeſuiten, freilich ohne den Muth, fie zu nennen — dennoch, wo 
man hinſieht: Jeſuiten, in Klöſtern, auf Miſſionen, in den höchſten 
Staats- und Kirchenämtern! — 

Das Schlimmſte aber: Der Staatsgewalt fehlt nach unſerer Ver- 
faſſung und unſeren Geſetzen jedes Recht und jedes Mittel die Ver— 
kündigung irgend eines neuen Dogma's der Katholiken zu verhindern, 
zu verzögern oder auch nur zu beanſtanden, mag daſſelbe auch noch ſo 


ſtaatsgefährlich, ja offenkundig und ausdrücklich ſtaatsfeindlich fein. 


Sie mußte die Verkündigung das neue Dogma's von der päpſtlichen 


*) Bluntſchli in ſeinem Allgemeinen Staatsrecht bemerkt: „Es 
frägt ſich, ob ſich der Staat nicht durch falſche Abſtraktionen von Frei⸗ 
eit hat verleiten laſſen, auf Rechte zu verzichten, die er zu ſeiner 
icherheit nicht entbehren kann. Laurent (Péglise et Pétat) behauptet 
das und hebt den Unterſchied zwiſchen päpſtlichen Bullen und 
bloßen Meinungsäußerung en hervor. Jene werden von Tau⸗ 
enden und Hunderttauſenden wie ein bindendes Geſetz betrachtet, dieſe 
rei gewürdigt. Wenn daher eine Bulle ſtaatswidrige Beſtimmungen 
enthält, jo ut ihre Veröffentlichung nicht blos ein Vergehen gegen die 
Staatsordnung, ſondern auch eine ernſte Gefahr für den Staats- 
Resten wogegen das Placet den Staat beſſer ſchützt als die Re⸗ 
reſſion. 
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„ ſichtspunk 
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Nalgmittags-Mu3gabe. 


fener Zeitung. 


Jahrgang. 


Vierundſiebzigſter 
Montag, 4. September 


Unfehlbarkeit geſchehen laſſen. Daß aber dies Dogma einen ftantsfeind« 
lichen Charakter in ſich birgt, darüber berufen wir uns — wir lieben 
es klaſſiſche, katholiſche Zeuge zu zitiren — außer auf unſeren erſten 
Artikel über die päpſtliche Unfehlbarkeit und die darin mitgetheilten 
Sätze eines katholiſchen Kirchenrechtslehrers, auch noch auf den in 
Form einer Petition überreichten, von der Mehrzahl der deutſchen Bi⸗ 
ſchöfe unterzeichneten Proteſt dí d. Rom, d. 10. April 1870. In dem⸗ 
ſelben ſagen dieſe Kirchenfürſten! 

„Daß jeder Katholik, deſſen Werke durch den Glauben, den er 
bekennt, geleitet werden ſollen, ein geborner Feind des Staates 
iſt, da er ſich in ſeinem Gewiſſen für gebunden erachtet, ſo viel er 
kann beizutragen, damit alle Reiche und Völker dem römiſchen 
Papſte unterworfen werden.“ 

Die ſpätere Unterwerfung der Proteſtirenden unter das neue 
Dogma läßt deſſen Staatsgefährlichkeit nur um fo greller hervor— 
treten. 

Nach jener Erklärung, welche an Deutlichkeit nichts zu wünſchen 
übrig läßt, tritt, wir wiederholen es, an den Staat die Frage heran, 
ob er ſich der ihm zugedachten Eroberung widerſtandslos Preis geben 
will? Die den Papſt beherrſchenden Jeſuiten müſſen von dieſer an⸗ 
genehmen Vorausſetzung ausgegangen ſein. Sonſt hätten ſie nicht jede 
ſtaatliche Theilnahme vom Konzile fern gehalten und das Dogma als 
unfragliches Gebot der ganzen katholiſchen Welt auferlegt. 

Wie kann ſich nun, abgeſehen von einer Verfaſſungsreviſion, der 
Staat der ihm feindlichen Gewalt des neuen Dogma's erawehren? 
Man hat verlangt, er ſoll unbedingt Partei nehmen für die Fallibili⸗ 
ſten gegen die Infallibiliſten. Das kann er nicht. Die Frage, ob die 
päpſtliche Unfehlbarkeit ein Dogma des Katholizismus geworden iſt 
oder nicht, iſt zunächſt eine innere Frage dieſes Religionsbekenntniſſes 
und entzieht ſich als ſolche der Kompetenz und Beurtheilung der Staats⸗ 
gewalt. An den Staat aber treten zwei Parteien heran, die Neukatho⸗ 
liken und die Altkatholiken, jede mit dem Anſpruche, die richtigen Ka⸗ 
tholiken zu ſein. Kann nun der Staat den Streit zwiſchen ihnen nicht 
entſcheiden, fo hat er doch das Recht, fie darauf hin anzufehen, welche 
der Parteien es war, die er im Auge hatte, die ihm als Mitkontrahent 
rage ftand, als er der katholiſchen Religion Rechte und Privile⸗ 

räumte und “dideibe, wie anerkannt iR, nur 
te aus ergiebt ſich von je 
des Staats bei Konflikten zwiſchen beiden Parteien oder zwiſchen dem 
Staate und den Neukatholiken. Nach unſerer Ueberzeugung iſt der 
Staat ſelbſt zur vollſtändigen Temporalien-Sperre gegen die Neu— 
katholiken befugt. 

Gegenüber einem Streite, deſſen Ende und Ausgang nicht abzu⸗ 
ſehen iſt, gegenüber eine Religion, derer Glaubensinhalt im Schreine 
der Bruſt des jedesmaligen Papſtes beſchloſſen iſt, ergiebt ſich von ſelbſt 
die Nothwendigkeit eine Verfaſſungsreviſion. 

Es wird zu erwägen ſein, ob nicht der Artikel 16 der Verfaſſung 
mit Rückſicht auf die Gefahren des neuen Dogma's einfach geſtrichen 
werden muß und zurückzukehren und zum Verfaſſungsartikel zu erheben 
iſt das Placet regium, das in Preußen bis zum Jahre 1841 und in 
den neuen Provinzen bis zur Publikation der preußiſchen Verfaſſung 
verfaſſungsmäßig und mit bewährter Kraft beſtand. In welcher Weiſe 
und mit welchen Mitteln der Ignorirung und Umgehung dieſes Placet 
vorgebeugt werden ſoll und wie dieſe zu ahnden iſt, das bliebe Gegen- 
ſtand fpäterer Erwägung. Vorläufig wäre das Plaeet ein Damm ges 
gen hierarchiſche Gelüſte. 

Es wird ferner zu erwägen ſein, ob nicht auch der Artikel 15 der 
Verfaſſung, welcher der katholiſchen Kirche die ſelbſtſtändige Leitung 
ihrer Angelegenheiten und den Beſitz und Genuß der für ihre Kultus-, 
Unterrichts- und Wohlthätigkeitszwecke beſtimmten Anſtalten gewähr— 
leiſtet, zu modifiziren iſt. Unbedingt wird die ſtaatliche Oberaufficht 
wieder herzuſtellen fern, damit nicht ferner von der Form unter Per 
terspfennigen ꝛc. das gläubige Volk mit durch moraliſchen Zwang bei— 
getriebenen Laſten bedrückt und die Ueberzeugung gewonnen wird, daß 
die zu kirchlichen Zwecken beſtimmten Mittel von dem abſoluten Herrn 
in Rom nicht zu ganz anderen, jenſeits der Berge liegenden, vornämlich 
politiſchen Zwecken verwendet werden. a 

Ganz von ſelbſt ergiebt ſich aus der neuen Stellung des Katholi— 
zismus die Nothwendigkeit der obligatoriſchen Zivilehe. 

Faſt undenkbar, ſollte man meinen, müßte es ſein, daß der Staat 
noch ferner die Volksſchule der Aufſicht und Leitung des neukatholiſchen 
Klerus unterſtellen könnte. Die gleiche Gerechtigkeit erfordert gleiche 
Maßregeln den anderen Konfeſſionen gegenüber. Daraus folgt die 
konfeſſionsloſe, richtiger Staats-Volksſchule. Dabei wird zu prüfen 
fein, ob den verſchiedenen katholiſchen Orden, welche ſich mit der Er: 
ziehung und dem Unterrichte beſchäftigen, im Bereiche der Volksſchule 
noch irgend eine Mitwirkung geſtattet werden kann. Dagegen ſpricht 
ſchon der Umſtand, daß die ſtaatliche Oberaufſicht bei dieſer Art Schu— 
len immer eine laxe und ungenügende, aus in der Natur dieſer In— 
ſtitute liegenden Gründen, ſein und bleiben wird. 

Endlich würde der Streit über konfeſſionelle oder konfeſſionsloſe 
Gymnaſien ein- für allemal abzuthun ſein. Es iſt ja längſt auf das 
Evidenteſte nachgewieſen, daß der Standpunkt, welcher für die Gym— 
naſien einen konfeſſionellen Charakter vindizirt, ein willkürlicher und 
illegaler iſt. Im September 1862 erklärte in der katholiſchen General- 
Verſammlung zu Aachen der „gefeiertſte Redner“ unter „ſtürmiſchem 
Beifall” alle Staats-Gymnaſien und Univerſitäten für 
Teufelsanſtalten. Ein ſtaatliches katholiſches Gymnaſium würde 
alſo doch nur Teufelswerk ſein. Erſparen wir uns Mühe und Geld 
dergleichen Gymnaſien zu gründen und zu erhalten! 

Indem wir in Kürze dieſe dringlichſten Reformen berührt haben, 
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können wir im Hinblicke auf den gegenwärtigen Kultus-Miniſter das 
Ceterum censeo der öffentlichen Meinung nur wiederholen. Wahrlich 
es iſt die höchſte Zeit, daß endlich für die abſolute Nothwendigkeit 
innerer Entwickelung uns ein Bismarck kommt und den unheilvollen 
Mann von der Stelle verdrängt, welche er nur zu lange Schon zur 
Schädigung Preußens und Deutſchlands behauptet hat. 
RATA AS SARE EE) CE TORE TA OO 
Deunutſchland. 
Berlin, 2. September. 

— Ueber die Verhandlungen in Gaſtein bringt die „M. Z.“ eine 
Mittheilung aus Wien, deren Beſtätigung abzuwarten iſt, wenngleich 
der Korreſpondent jenes Blattes die Authentizität verbürgen zu können 
meint. Die Verabredung der beiden Reichskanzler über die Römiſche 
Frage, heißt es, habe zu Abmachungen geführt, die unſeren Schwarzen 
ein Gräuel ſind und welche die Italieniſche Regierung bereitwilligſt 
akzeptirt hat. Das Garantiegeſetz wird zu Gunſten des Papſtes um⸗ 
gearbeitet und das Kloſtergeſetz finded auf das Patrimonium und auf 
Rom ſelber keine Anwendung; wo es bereits geſchehen, werden die bee 
treffenden Maßregeln rückgängig gemacht. Dafür wird Italien als 
drittes in den Deutſch-Oeſterreichiſchen Bund gelaſſen. Natürlich bat 
Visconti⸗Venoſta ſich beeilt, zuzuſagen, um dieſe Rückendeckung für eine 
dritte Expedition Frankreichs gegen Rom zu gewinnen. 

— In Erinnerung der denkwürdigen Ereigniſſe vom 2. September 
1870 waren die öffentlichen, wie viele Privatgebäude der Hauptſtadt 
am geſtrigen Tage mit Fahnen geſchmückt; vom Thurme des in vollem 
Flaggenſchmuck prangenden Rathhauſes wurden in der Mittagsſtunde 
Ehoräle und patriotiſche Lieder geblaſen. 

— Der Kaiſer hat am Jahrestage von Gravelotte folgendes 
Telegramm an den Prinzen Auguſt von Württemberg, kommandirenden 
General des Gardecorps, gerichtet: ze 

„An dem heutigen erſten Jahrest i ii . 
Gardecorps fu Grecia "ste ln dla and, e 
a Ich demſelben von Neuem Meine Königliche Anerkennung für 
eine Tapferkeit und Hingebung aus, und gedenke Ich mit demſelben 
der großen und ſchmerzlichen Verluste, die diefer Sieg verlangte. Sie 
fielen, wie ſo viele vor und nach ihnen zum unvergänglichen Ruhme 
des preußiſchen Vaterlandes. Bad Gaſtein, den 18. A 187 


Inſerate 1½ Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 

deren Raum, Reklamen verhältnißmäßſig höher, 

find an die Expedition zu richten und werden für 

die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


„ Auguſt 


Zum 1. September (dem Jahrestage von Sedan) erhielt das Ge⸗ 
neralkommando des Gardecorps nachſtehendes Telegramm: 

„Wiederum ſpreche Ich dem Corps Meine höchſte Anerkennun 
aus für den lorreichen Theil, den daſſelbe an einem Siege nahm, de 
über das Geſchick des wee entſchied wie nie zuvor. Bad aftein, 
den 1. September 1871. ilhelm.“ 4 : 

— Mit der Franzöſiſchen Regierung ijt nach der W. Z. ein Ver: 
kaufsvertrag über die erbeuteten noch brauchbaren Ehaſſepots im 
Belaufe von ungefähr fünfhunderttauſend Stück abgeſchloſſen. Der 
Gewehrtransport nach den Grenzſtationen bat bereits begonnen. 

— Manteuffel und kein Ende! Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Wir 
veröffentlichen folgende Mittheilung in der Geftalt, wie fie uns zu⸗ 
geht, ohne ſelbſt ein Urtheil über die viel beſprochene Streitfrage ab- 
zugeben: a 

3 E . Berlin, den 30. Auguſt. 

Wenn früher leidenſchaftliche Kritiken, deren Gegenſtand General 
v. Manteuffel zu wiederholten Malen geweſen iſt, auch Kon die exften 
Artikel ee Art in der „Frkf. Ztg.“, noch die Vermuthung offen 
ließen, daß die Kritiker, obwohl parteiiſch und feindſelig, mindeftens 
aus eigener innerer Ueberzeugung heraus gehandelt, ſo iſt es offenbar, 
daß man es hei dem jüngſten Angriffe („Frankf. Z. Nr. 214) mit einem 
gänzlich gewiſſenloſen Verläumder zu thun hat, dem ſowohl die Perſon 
des Generals v. Manteuffel als alle betreffenden Thatſachen vollſtän⸗ 
dig unbekannt find. Die Annahme, daß es ein malkontenter, durch den 
General dienſtlich oder perſönlich verſtimmter Offizier wäre, wird 
Niemand mehr theilen, nachdem der Verfaſſer ſich durch die kindiſche 
Andeutung, als ob der General durch Auſtern oder Frauenzimmer zu 
ſeiner Expedition nach Dieppe verleitet worden wäre, förmlich lächer⸗ 
lich gemacht hat. Jedermann, der Manteuffel auch nur einigermaßen 
kennt, weiß, Dak er in Bezug auf die Freuden der Tafel — wir möch⸗ 
ten ſagen: in beklagenswerkhem Maße — ein Laie iſt, und daß er in 
Bezug auf fremde Weiber, auch bevor er in die Ehe trat, jederzeit 
einer aszetiſchen Praxis gehuldigt hat, welche jeden Verſuch, ihn nach 
dieſer Seite hin zu verdächtigen, gradezu ad absurdum führt. Der 
jüngſte Artikel der achat 3. macht es wahrſcheinlich, daß der Einſen⸗ 
der jener die Geſellſchaft der Zeitungskorreſpondenten durch ihre Ge⸗ 
meinſchaft wenig ehrende vorkommenen Klaſſe aufgeregter Militärs 
angehört, welche in den 48er Zeiten durch Kaſſation aus der Armee 
entfernt werden mußten. Seine militäriſche Kenntniß reicht nicht wei⸗ 
ter, als feine Kenntniß der Auſtern, von denen ex nicht einmal weiß, 
daß diejenigen von Dieppe als das dürftigſte der Europäiſchen Schale 
thiere in der Welt der Eſſer allgemein bekannt ſind; groß, ſedern 
und von ſchaaler Bitterkeit, wie die Dreiſtigkeit eines geſchmackloſen 
Verleumders. 

Wir fügen hieran die Mittheilung, daß die „Augsb. Allg. 3.” den 
Brief des Generals Vogel v. Falkenſtein an die „Kreuzzei⸗ 
tung“ mit den nachſtehenden redaktionellen Bemerkungen zum Ab— 
druck bringt: : 

Indem wir es unſerm Herrn Korreſpondenten ſelbſtverſtändlich 
üherlaſſen müſſen, dem Herrn Genergl Vogel v. Falkenſtein die ge⸗ 
witnfdte Auskunft zu geben, beſchränken wir uns dem letztern gegen- 
über auf die Bemerkung: daß der Einſender des von ihm angefochte⸗ 
nen Artikels keineswegs der Zunft berufsmäßiger „Zeikungsſchreiber“, 
ſondern einer geſellſchaftlichen Rangklaſſe angehört, welche, je nach 
Lage der Umſtände, wohl auch für den Herrn General eine erhöhte 
Gewähr für Jutegrität des Charakters und Wahrhaftigkeit der Aus⸗ 
jagen bieten würde. Eine Inſinuation, wie die am Schluſſe ſeines obi- 
gen Schreibens ausgeſprochene (bezahltes [von General v. Mare 
teufel] Machwert), wäre ihm bei Bekanntſchaft mit der Lebensſtellung 
des Herrn Verfaſſers , f in den Sinn gekommen. Was aber 
das Thatſächlichſte 5 ſo iſt allerdings richtig, daß auch General 
v. Manteuffel am 10. Juli 1866 mit den Baiern „Schüſſe gewechſelt“ 
hat. Während der Schlacht von Kiſſingen operirte v. Manteuffel, den 
Oberſten v. d. Goltz unterſtützend, bei Friedrichshall mit einer Bat⸗ 
terie, die er, ſeinen Truppen vorauseilend, mitgeführt hatte. Das 


ilhelm 


Königl. Kammergerichts v. 


Gros des eben wacher Corps wandte ſich Abends gegen Kiſſin⸗ 
gs und hiebei wechſelte ein Füſilier⸗Bataillon deffelben mit den 
gaiern nas Kugeln. Dieſe Notizen find einer Broſchüre des (bei 
A ſelbſt engagirt geweſenen) Generals v. Göben entnommen. 
Am 11. Juli 1866 aber ereignete ſich bekanntlich überhaupt kein Ge⸗ 
fecht von Bedeutung. E é 

— Die deutſche Kriegsmarine hat an See⸗Offizieren, 
deren größter Theil in Kiel ſtationirt, eventuell mit Schiffen auswärts 
iſt: 1 Admiral, Inſpekteur der Marine, Prinz Adalbert: 1 Bi e⸗Admiral 

irektor im Marineminiſterium Jachmann; 1 Contre⸗Adm ral (nach⸗ 
dem Contre⸗Admiral Kuhn kürzlich penſionirt iſt) Heldt, Chef der 
Marine-Station der Oſtſee; 9 Kapitäne zur See (Rang eines Oberſten); 
22 Korvetten⸗Kapitäne (Rang eines Majors); 46 Kapitän⸗Lieutenants 
(Rang eines Hauptmenns); 56 Lieutenants zur See und 1 Lieutenant 
a la suite; 68 Unterlieutenannts zur See. Dann von der eps 
15 Lieutenants zur See, 18 Unterlieutenants zur See, 6 Hilfe- 
Unterlieutenants und 4 Aurilier⸗Offtziere. Es kommen hinzu 1 Ober⸗ 
Stabs⸗ und Marine⸗Arzt 1. Klaſſe mit aner und 2 mit Haupt⸗ 
mannsrang, 6 Stahs⸗ und Marine⸗Aerzte 2. Klaſſe, 12 Marine⸗ 
Aſſiſtenzj⸗Aerzte und 7 von der Armee zur Dienſtleiſtung bei der Ma⸗ 
rine kommandirte Aerzte, 11 Zahlmeiſter und 7 Unterzahlmeiſter, 
6 proteſtantiſche und 1 katholi cher Marinegeiſtlicher. An Marine⸗ 
Ingenieuren 2 Direktoxen, 1 Ober⸗Ingenieur, 2 Ingenieure und 2 
Unter⸗Ingenieure für Schiffbau, 1 Maſchinenbau⸗Ingenieur und 5 
Maſchinenbau⸗Unter⸗Ingenieure. — Das Seebataillon unter einem 
Oberſt⸗Lieutenant Gand terne als Kommandeur hat 5 Haupt⸗ 
leute, 8 Premier⸗ und 13 Sekonde⸗Lieutenants; ferner à la suite 
2 Oberften, 1 Oberſt⸗Lieutenant und 1 Hauptmann bon der Seewehr, 
2 Premier⸗Lieutenants und 7 Sekonde⸗Lieutenants. Die See⸗Artillerie 
unter Kommando eines Oberſten beſteht aus 3 Compagnien (von denen 
1 in Wilhelmshafen und 2 in Friedrichsort liegen) mit 3 Haupt⸗ 
Auen Bun 8 Sekonde⸗Lieutenants, ſowie 1 Major und 1 Hauptmann 

a suite. 

DRC. Seit 2 75 Tagen durchlief die Berliner Geſellſchaft die 
Nachricht von einem höheren Beamten, welcher plötzlich nach dem 
Tode eines anderen hohen Beamten verſchwunden ſein ſoll; nach 
dem Verſchwinden des Beamten habe ſich plötzlich herausgeſtellt, daß in 
denjenigen Kaſſen, welche unter der Leitung und Aufſicht des Ver⸗ 

3 undenen jtanden ein bedeutendes Manko fic) befand. Dies Manko 
ei plötzlich dadurch entdeckt worden, daß nach dem Tode des betreffen⸗ 
den Beamten, welcher die Oberaufſicht über die seño zu führen, dies 
aber nur oberflächlich gethan hatte, deſſen Amtsnachfolger eine Reviſion 
der Kaſſe vorgenommen und dabei dieſe Entdeckung gemacht habe. Dies 
Gerücht nahm immer größere Dimenſionen an, die Zahlen wuchſen 
von Tag zu Tag immer mehr, zu einer Nachricht kamen noch andere; 
endlich kam es in die Preſſe, allerdings mit Verſchweigung der Namen, 
die man jedoch öffentlich und ohne Scheu mit allen Details nannte. 

eut nun erſcheint eine Zeitung und meldet ſogar als den betreffenden 
höheren Beamten den in den weiteſten Kreiſen bekannten, allgemein 
geachteten Geh. Regierungs-Rath Scabell den Direktor und Gründer 
unſerer Feuerwehr und vieler anderer höchſt gemeinnütziger Inſtitute. 
Nach den von uns an der geeignetſten Stelle eingezogenen Exkundigungen 
iſt an dem Er Gerücht auch nicht ein wahres Wort. 

err Scabell iſt bereits am 28. Juni — und nicht erſt nach dem 

ode des Geh.⸗Rth. Lüdemann wie jenes Gerücht behauptete — in 
Urlaub gegangen, und hat 4 Reiſe ſo eingerichtet, daß man hier zu 
jeder Zeit wußte, wo er ſich aufhielt. Am 30. Juni traf Herr Scabell 
in Wiesbaden ein, woſelbſt er bis zum 30. Juli verblieb. Am 2. Auguſt 
war Herr Scabell in Nürnberg, am 10. in Davos im Kanton Grau⸗ 
— am 23. in Como. in Mich befindet er ſich auf der Rück⸗ 

e 


reife und trifft am 4. d. MÉS. in München und am 9. d. Mts. wieder 
in Berlin ein. (Eine der „B. B. Z.“ zugegangene amtliche Berichtigung 
beſtätigt vollſtändig dieſe Angaben). 


Am 30. Auguſt ftarb hierſelbſt der Geh. Ober-Regierungs-Rath 
inder, ergehen im Mines der geittl . i 
Tichts⸗ ze. Angelegenheiten, früher längere Zeit Kuſtos der Königlichen 
Bibliothek, und bis zu feinem Tode Mitglied der philoſophiſch⸗hiſtori⸗ 
ſchen Klaſſe der Akademie der Wiſſenſchaften, ſowie Vorſitzender des 
artiſtiſchen Sachverſtändigen⸗ Vereins. A 
— Der nach ſchwerer Krankheit kaum geneſene Vizepräſident des 
Mühler iſt von Neuem nicht unbedenklich 
erkrankt. Da der erſte Präſident, Wirkl. Geh. Rath von Strampff 
zur Zeit beurlaubt iſt, werden die Pröſidialgeſchäfte des Kammerge⸗ 
richts augenblicklich von dem älteſten Rath, Geh. Juſtizrath Gut⸗ 
ſchmidt, wahrgenommen. ; 5 i 
Zwiſchen den zwei größten Armeclieferanten beſteht eine 
Meinungsverſchiedenheit über die Abwickelung einiger bedeutenden 
von denſelben in Gemeinſchaft unternommenen Lieferungen, die jetzt 
nach Schluß der Gerichtsferien zum En Austrag gebracht 
werden ſoll. Es handelt ſich dabei um ein Objekt von mehreren 100,000 


— m. Zwei Bergeffene. 
I 


Paul de Kock ijt todt! — Mir iſt, als ſähe ich es noch vor mir, 
das Armeſündergeſicht meiner 17jährigen Schweſter, da mein geftrenger 
Herr Vater fie über der Lektüre des „André le Sayoyard“ ertappt und 
ihr eine ſcharfe Epiſtel über die Frivolität ihres verirrten Geſchmacks 
in die jungfräuliche Seele geätzt hatte.. . „Es ging mir nur um das 
Franzöſiſch in dem Buche“ . ſtotterte das geängſtigte Kind.. 
„Bah! ob Franzöſiſch oder Deutſch; Frivolität bleibt Frivolität““ . 
Ich kicherte damals ſchadenfroh in mich hinein und dachte: iſt ihr ſchon 
recht; warum läßt ſie ſich dabei erwiſchen? 

Und heute iſt mir, als ſähe ich gar viele meiner Leſerinnen das 
ſchöne Näschen rümpfen, als ob ſie ſagen wollten: welch eine Ver⸗ 
meſſenheit, zu wohlanſtändigen Leuten von Paul de Kock zu reden! 

Und dod! . für Eins verwette ich meine ſchuldbewußte Seele. 
Paul de Kocks Namen kennt ſicherlich eine jede meiner Leſerinnen, und 
wenn fie feine Schriften nicht kennt, fo iſt es nicht ihre Schuld, 'on⸗ 
dern diejenige der väterlichen Vorſorge oder der mütterlichen Prüderie, 
die mit ängſtlichem Aug die Lektüre des Töchterleins überwachten. Ach! 
und es gab doch eine Zeit, da kein „dragon de vertu“ ſo ſpröde und 
kein Geſchmack ſo zweifelsohne war, um ſich von dem armen Paul 
de Kock in ſittlicher Entrüſtung abzuwenden. Ja mehr noch! es gab 
eine Zeit, da ein Papſt — Gregor XVI. — in der erſten feierlichen 
Audienz, die er dem franzöſiſchen Geſandten Latour⸗Maubourg ertheilte, 
ſich im Geſpräch über Frankreichs berühmteſte Männer mit beſonderem 
Intereſſe nach Paul de Kock erkundigte. „Er ſchreibt reizende 
Sachen“ . hatte der heilige Vater bei dieſer Gelegenheit wohlgefällig 
bemerkt, juſt wie einer ſeiner Vorgänger einmal voll Verwunderung 
den großen Arioſt gefragt hatte: Aber ſagt mir, Meiſter Ludovico, 
wo nehmt Ihr nur all das närriſche Zeug her? 

Er ſchreibt reizende Sachen — ſo hatte einſt ein Papſt geſagt. Und 
jetzt? Armer Paul! Es ging mir nur um das Franzöſiſch... Man 


muß ſich entſchuldigen, wenn man bei feiner Leetüre betroffen wird. 


Andere Zeiten, andere Bücher! In den 40er Jahren las man de Kocks 
„Savoyardenknaben“, in den 50er Jahren des jüngeren Dümas „Ka⸗ 
meliendame“, in den 60er Jahren Feydeaus „Fanny“ und Flauberts 


„Madame Bovary”. Und alles nur um des Franzöſiſch willen? Bab! 


Frivolität bleibt Frivolität; es kommt nur auf die Tendenz an, mit 
der ſie geübt wird, und ob ſie bewußt geübt wird. Doch nein! Da 
hab ich etwas Unverzeihliches geſagt. Ich hätte ſagen müſſen: es iſt 
nicht Alles frivol, was alſo ſcheint. Es giebt eine leichtlebige, gutmüthige 
Bonhommie, die das ganze Leben von der draſtiſchen, heiteren Seite 
nimmt, und, wo das Leben durchaus keine ſolche bieten mag, fie ihm in 


ichen, Unter⸗ 


2 


Thalern. Hoffentlich werden beide Parteien in dieſer Angelegenheit mit 
der nöthigen Diskretion und Leidenſchaftsloſigkeit verfahren. In den 
e außergerichtlichen Verhandlungen war, wie die „Trib.“ 
Schreibt, das fo wenig der Fall, daß man ſich wundern müßte, wenn 
nur der Zipilrichter in dieſer Streitſache zur Entſcheidung herangezogen 
werden ſollte. \ . 4 

Königsberg, 1. Septbr. Die Arbeiter faft ſämmtlicher Ge⸗ 
werke haben jetzt fon, bar erklärt, zum Frühjahr ihre Forderun⸗ 
gen an Tagelohn um ein ſehr Bedeutendes erhöhen zu wollen. Nur 
die Nähe des Winters und der an ſie herantretenden größeren Aus⸗ 
gaben hat ſie beſtimmt, mit der kleinen ulage ſich zufrieden zu ſtellen. 
So wollen z. B. die Maurer und Zimmerleute einen Tagelohn von 
1. Thlr. 15 Sgr. i alg die Meiſter rechtzeitig daran 
erinnern, dies bei ihren Bauanſchägen zu beachten. 

Darmſtadt, 31. Auguſt. Aus angeblich „guter Quelle“ wird der 
„Bad. Odsztg.“ von hier Folgendes mitgetheilt: Die Angelegenheit 
wegen Unterzeichnung der im Laufe d. J. vereinbarten Militär⸗ 
übereinkunft mit eure ift wieder ſehr ins Stocken gerathen und 
man iſt ſehr bedenklich darüber, was aus den Sachen werden ſoll. Der 
Großherzog iſt nicht zu bewegen, die en u genehmigen, der 
verabredete Einführungstag, Anfang nächſten res, rückt immer 
näher und Niemand weiß, was dann geſchehen ſoll. Offenbar haben 
die Vorgänge in Baden, die zahlreichen Face von Offizieren 
höchſten Orts in Heſſen Veranlaſſung dazu gegeben, wenn möglich durch 

Zurlckhalten der Genehmigung andere Bedingungen zu erlangen. Man 
zweifelt nicht daran, daß es schließlich mit Hilfe der ruſſiſchen Ver⸗ 
wandtſchaft gelingen wird, wenigſtens für die Lebensdauer des gegen⸗ 
wärtigen Großherzogs in einzelnen Kleinigkeiten Zugeſtändniſſe von 
Preußen zu erlangen, em unter der Bedingung, daß bei ein⸗ 
tretender Erbfolge der Anſchluß um ſo ine und grundſätzlicher 
erfolgt. Das erſte Anzeichen für die Zurückhaltung der angebahnten 
Uebereinkunft war der Befehl, ſofort mit Anfertigung der neuen Uni⸗ 
forage welche unter Beibehaltung „berechtigter heſſiſcher Eigenthüm⸗ 
ichkeiten“ nach preußiſchem Muſter angeordnet war, einzuhalten. 


Karlsruhe, 31. Auguſt. Der ehemalige bad. Aſſeſſor Edel- 
mann, bis vor Kurzem Mitglied des kathol. Oberſtiftungsraths, hat 
bekanntlich ſeine Entlaſſung aus dem Staatsdienſte genommen, nachdem 

ihm in Folge ſeiner regierungsſeitig verfügten Verſetzung zu einer an⸗ 
deren Behörde, der Beſuch obengenannten Kollegiums verwehrt wor⸗ 
den war. Geſtern machte er, vermuthlich ſich ſtützend auf ſeine Eigen⸗ 
ſchaft als erzbiſchöfliches Mitglied des Oberſtiftungsrathes, einen neuen 
Verſuch, den Berathungen deſſelben beizuwohnen, in Folge wovon er 
er in Haft genommen wurde. 

Stuttgart, 30. Auguſt. Nachdem die Arbeiten des Ju riſten⸗ 
tages vorüber waxen, verſammelten ſich in üblicher Weiſe zum Feſt⸗ 
eſſen die Theilnehmer mit ihren Frauen. Der große Saal des 
Königsbaus vermochte mit einer dreifachen Reihe von Tiſchen kaum 
alle zu faſſen. Wiederum war der ſchöne Raum glänzend geſchmückt. 
Ein anderer Fortſchritt iſt rühmend anzuerkennen: der Speiſezettel 
war frei von jenen ſonſt üblichen franzöſiſchen Bezeichnungen, und 
zeigte, daß, wenn man nur will, mit den Worten unſerer deutſchen 
Sprache recht gut auszukommen iſt. Bald erſchien der Präſident Gneiſt 
auf der Rednerbühne, um dem Landesherrn feinen Tribut darzubringen ; 
er pries die deutſchen Fürſten, welche in der Stunde der Gefahr treu 
zum deutſchen Vaterland gehalten, und e ſein Hoch auf König 
Karl. Nachdem der Jubel verhallt war, theilte der Vorſitzende ein 
Telegramm des jenigen bairiſchen Juſtizminiſter Fäuſtle an die Ver⸗ 
Lanig mit. Nunmehr erſchien Juſtizminiſter v. Mittnacht zu einem 

rinkſpruch, den er ſelbſt als einen daukbaxen bezeichnete, auf den 
edlen Herrſcher an Deutſchlands Spitze, einen Mann und einen 


im Kampfe, vertrauend auf ſein gutes Recht und Gottes Hülfe, den 
au ie Halle unge hallte der Jabel eae N 5 nach und 
dann fiel 75 
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ſtaatsanwalt Schwarze aus Dresde pad ein Hoch dem Lokg 
komite, und verweilte dabei ſelbſt in der liebenswürdigſten Weiſe beim 
Een; unſerer ſchwäbiſchen Frauen und Jungfrauen. Ob. Tr. R. 

öſtlin dankte Namens des Lokalkomites. O. L. Ger. R. Keller aus 
Oeſterreich ließ die Stadt Stuttgart leben, indem er die Heimath 
Schillers, Uplands, Wielands, das ſchöne Schwaben, pries. Adv. 
v. Kißling aus Linz ſprach beredte Worte über die Aufgabe der Deutſch⸗ 
Oeſterreicher und verſprach inniges Zuſammenſein mit dem deutſchen 
Mutterlande in Freud und Leid, in Krieg und Frieden. Prof. Iherin 


aus Wien tfno auf die deutſchen Frauen, R. A. Al. Bacher au 
die deutſche Wiſſenſchaft. Noch ſprach ein Gaſt, der Vlame DSaquemts, 
er ein alter Germane. eutſch⸗ 


der einzige Fremde, wie er fagte, g 1 r 
land, fo rühmte er, habe feinen Nationalkrieg mit der Liebe zum Recht 
gepaart, das Recht in der Welt vertheidigt; die Menſchheit werde 


jugendlichem Uebermuth aufdrängen möchte. Das iſt Paul de Kocks 
Weſen; das Franzoſenthum mit der harmloſen Seite feines Naturells .. . 
Und wiederum giebts eine elegante, geſchniegelte und gebürſtete, ſche in⸗ 
bar tiefſinnige mit pſychologiſchen Maximen aufgeputzte Eleganz, die 
mit geiſtreichen Paradoxen die Sitte zernagt und mit allen ethiſchen 
Grundſätzen Fangball ſpielt; der die Ehe läſtig, die Liebe fade, die 
Frömmigkeit albern und nur die Leidenſchaft, die egoiſtiſche, zerſtörende 
Leidenſchaft berechtigt erſcheint; das iſt das Weſen der neueren Fran⸗ 
zofen, das iſt Dümas Fils, Feydeau, Flaubert. 

„Was find Schurken?“ fragt bei Paul de Kock der Savoyarden⸗ 
knabe ſeinen Vater. 

„Mein Kind, das ſind Elende, Diebe, Faullenzer, die nicht arbeiten 
mögen und von Raub an Andere leben“. 

„Man darf fie ſchlagen, nicht wahr, mein Vater?“ 

„Nicht immer, mein lieber Andreas; wenn man ſie erwiſcht, be⸗ 
ſtraft fie die Behörde; aber es iſt verboten, fie ſelbſt zu züchtigen“ ...! 

„Gibt man den böſen Leuten auch zu eſſen?“ 

„Mein Kind, alle Menſchen müſſen leben“. 

Das find Grundſätze, die bei Paul de Kock ein Vater feine Söhne 
lehrt — und welcher brave Vater möchte ſeine Kinder milder, menſch⸗ 
licher und duldſamer unterweiſen? Es iſt wahr, die Lokalitäten, in 
die uns Paul de Kock führt, ſind etwas zweifelhafter Natur; man ge⸗ 
räth in Schenkſtuben, Tanzgärten und Cafés chantants, man macht 
mit Krethi und Plethi zuſammen Landpartieen und Exkurſionen, auf 
denen es ziemlich ungebunden und natürlich hergeht. Man wird bei 
dieſer Gelegenheit mit „Konfektionsdamen“, Ladenjungfern, Wäſche⸗ 
rinnen und Köchinnen perſönlich bekannt und trinkt mit ihnen auf Du 
und Du. Aber du mein Gott! können es denn nicht die bravften 
Menſchen von der Welt ſein? Und wenn ſie ſich in Freud und Leid, 
in Luft und Weh ungezwungener und rückhaltloſer geben als die refer- 
virten Leute, denen der Glacéehandſchuh zur zweiten Natur geworden 
— iſt denn da gleich Unſittlichkeit und Frivolität im Spiele? Wenn 
der Hans die Grete beim wirbelnden Walzer einmal feſter umſchlingt 
und an ſich drückt und eine Städterin, die zufällig dabei ſteht, ſchlägt 
verwirrt die Augen nieder — ich möchte dennoch ſchwanken, wer von 
beiden, die Städterin oder die Grete, menſchlich wahrer iſt. 

Dagegen ein Beiſpiel aus dem vielgeleſenen Dümas fils. Sein 
jüngſter Roman „Affaire Clemenceau“ beruht auf folgender Handlung: 
Der Held heirathet ein ſchönes Weib, über deſſen ſittliche Beſchaffenheit 
ihn ihre Vergangenheit bereits hätte aufklären ſollen. Nach einigen 
Jahren erfährt er, daß ſie ihn aufs Schamloſeſte betrogen hat; er 
trennt ſich von ihr, läßt ſich aber durch einen Köder, den ſie ihm zu⸗ 
wirft, verlocken, ſie wieder aufzuſuchen, bringt eine Nacht bei ihr zu, 


Helden 


Deutſchland bewundern und lieben, wenn es dem Rechte getreu bleibe 
der Vlame folge dem Deutſchen auf dem Wege des Rechts. 


Frankreich. 


Verſailles, 30. Auguſt. Die Nationalverſammlung nahm 
heute die Berathung über die Anträge wegen Prorogation der 
Gewalten wieder auf. Mit größter Spannung hatte man dieſer 
Sitzung entgegen geſehen. Die Tribünen ſind überfüllt, namentlich die 
Diplomatie faſt vollzählig vertreten. Während der ganzen Sitzung 
ſummt es und wogt es; die üblichen Interruptions ſind ſo häufig als 
jemals. Zehn Minuten hindurch im Verlauf der Sitzung herrſcht 
nichts als Tumult und es hat in Momenten den Anſchein, als ob die 
ganze Verſammlung mit einander handgemein werden fol! Gegen 
drei Uhr erſt wird die Sitzung eröffnet. 

Herr Léonce de Lavergue (Minorität der Kommiſſion) ſagt: 
Die Ernennung des Herrn Thiers zum Präſidenten der Republik jet 
in der Kommiſſion mit allen hein eine Stimme angenommen worden: 
im Uebrigen aber gingen die Meinungen auseinander. Die Minorität 
wollte einen, weil verantwortlichen, auch abſetzbaren Präſidenten der, 
wie dies in allen Republiken Sitte, mit der Nationalvertretung nur 
durch Botſchaften verkehrte. An dieſer Forderung müſſe die Minorität 
feſthalten; die Verantwortlichkeit des Präſidenten ſinke zum Schatten 
herab, wenn derſelbe jeden Augenblick als Abgeordneter in die Debatten 
eintreten könnte. Um auch ihrerſeits einen Beweis ihrer verſöhnlichen 
Geſinnungen zu geben, ſchlägt die Minorität vor, daß der Präſident 
gehört werden ſoll, wenn er ſich durch eine Bolſchaft anmeldet. Auch 
dies iſt von der Majorität abgelehnt worden. Die Minorität könne 
aber nicht zu der Einführung einer verhüllten Diktatur in einem Augen⸗ 
blick die Hand bieten, da die Regierung in allen wichtigen Fragen tit 
der fonfervativen und liberalen Majorität (Widerſpruch links), ja wohl, 
mit der liberalen Majorität uneins ijt. Die Minorität beantragt alſo 
zwei Amendements. Die auf die Dauer der Nationalverſammlung be⸗ 
züglichen Worte: „So lange ſie nicht ihre Arbeiten beſchlofſen hat’, 
find zu ſtreichen und der Präſident folle ausnahmsweiſe angehört wer⸗ 
deo, wenn er es verlangt, und es folle dies jedesmal auf der Tages⸗ 
ordnung erwähnt werden. Hr. Vitet zeigt an, daß die Majorität 
auch die von Herrn Dufaure verlangte Klauſel, ob Kin ihr dieſelbe 
nach den Beweiſen des Vertrauens, welche die Reſolution ſelbſt dem 
Herrn Thiers geben ſoll, etwas pleonaſtiſch ſcheint, anzunehmen bereit 
‚ut Juſtizminiſter Duf aure bemerkt, daß die Regierung mit ihrem 
Vorſchlage hauptſächlich im Auge gehabt habe, jede Spur einer Miß⸗ 
helligkeit zwiſchen der Verſammlung und Hrn. Thiers, wie man solche 
aus dem Kommiſſionsbericht hätte vielleicht herausleſen können, zu ver⸗ 
wiſchen. Jetzt erkläre ſich die Regierung mit den Anträgen der Kom⸗ 
miſſion vollkommen einverſtanden. Hassen des Mißvergnügens links, 
während man auf den Bänken der Majorität ſich beglückwünſcht.) Da⸗ 
mit wird die Generaldebatte geſchloſſen. Gegen den Schluß ſtimmen 
die äußerſte Rechte und Kußerſte Linke. 

Ehe man zur Diskuſſion der einzelnen Artikel übergeht, wird, wie 
vorauszuſehen war, eine ganze Reihe von Gegenprojekten und Amen⸗ 
dements, darunter auch der Vorſchlag des Hrn. von Choiſeul zurück⸗ 
gezogen. Hr. Pascal Duprat erhält ſeinen Antrag aufrecht, der 
ſich in den Worten charakteriſirt: „Die Nationalverſammlung, in Er⸗ 
wägung, daß die dringenden und gebieteriſchen Pflichten, die ſie noch 
zu erfüllen hat, ihr noch nicht geſtatten, einer anderen Verſammlung 
Platz zu machen, deren Beruf ſein wird, Frankreich definitiv zu kon⸗ 
ſtituiren u. ſ. w.“ Redner punt unter lebhafter Unruhe des Hauſes 
aus: Die Nationalverſammlung habe allerdings noch das Budget und 
die Finanzgeſetze, die neue Heeresorganiſation und ein Wahlgeſetz zu 
votixen; darauf beſchränke ſich aber ihr Beruf und fie Hüten on t das 
Recht, Sraufe ich eine Berio jung zu geben. Herr Thi hätte wohl Es 
einmal dieſes Y Alte tet, 1 117 ex nur der ze onalvers 
ſa ) eln wollen. (Unruhe und Heiterkeit.) h 
des Waffenſtillſtandes hatte die Verſammlung nur die Aufete pe 
Frage, ob Krieg oder Friede, zu entſcheiden. (Herr v. Bel a Gol. 
Dann haben Sie ihr Mandat alſo von den Preußen erhalten 2) In 
den Wahlen vom 2. Jull war wieder nur der Gedanke voörherrſchend, 
den Beſtand der Republik zu ſichern. Aber von der Uebertragung einer 
konſtituirenden Gewalt iſt niemals die Rede geweſen. Dieſe Thatſache 
E den Bedürfniſſen der Situation zu Nee ana fei der Zweck ‚feines 
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Amendements. General Ducrot hält Herrn Pascal Duprat entaege 
daß die Nationalverſammlung ſchon am 21. März in einem Manfeſt 
an das Volk und an die Armee erklärt hat, daß ihr auf Grund der 
freieſten Wahlen, die jemals in Frankreich ftatt eſunden haben, die 
konſtituirende Gewalt zuſtehe. Dieſe Frage, fei alſo ſchon entſchieden. 
Das Manifeſt wurde damals mit allen Stimmen gegen die einzi j 
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Herrn Milliere angenommen (Unruhe links) und der Ausdru 70 Hr 


und da er beim Erwachen die Empfindung hat, er würde vor dem 
Publikum aufs Aeußerſte proſtituirt fein, wenn fie diefe Nacht über⸗ 
lebte, fo — tödtet er ſie. Und dann — was thut dieſer Herr Clemenceau d 
Es liegt fo nahe — er ſchießt fich cine Kugel durch den Kopf. Bab! 
das wäre nicht geiſtreich, zum Mindeſten nicht paradox. Nein! er 
ſchreibt ein ausführliches Plaidoyer für ſeinen Advokaten nieder, um 
pſychologiſch die Nothwendigkeit feiner That zu beweiſen. Und die 
„Affaire Clemenceau“ hat man in Deutſchland verſchlungen; man iſt 
gar nicht erröthet, wenn man Sätze las, wie: „une telle femme (eine 
vornehme Dame, die ſich wie eine Dirne benimmt) ne peut dechoir, 
quoiqu'elle fasse, car elle ne fera rien dehors de sa race et de son 
origine . . . la transformation (in eine Dirne) est complete, et cepen- 
dant c'est toujours la méme femme, parceque cette femme est de 
race pure.“ 

: Wenn aber Robineau in Paul de Kock's „Maison blanche“ ſeine 
Griſette verläßt, um ſich wieder bei ſeinen vornehmen Verwandten 
zu rehabilitiren, und nach drei Jahren ihr wiederumeine Ligiſon an: 
tragend von ihr ſtolz zurückgewieſen wird — „Ach, Liebchen, Du durch⸗ 
ſchneideſt mir das Herz“ .. „Thut mir leid, Robineau, mir durch- 
ſchneideſt Du aber gar nichts“ — iſt hier eine Veranlaſſung, den Autor 
der Frivolität anzuklagen? 

Dioch weiter ... Flaubert's „Madame Bovary” iſt, obgleich fie 
verheirathet iſt, die Maitreſſe eines Andern. Ihr Mann verſtößt ſie 
wegen ihrer Untreue, der zweite verläßt ſie, als ihm ſich eine glänzendere 
Eroberung bietet. Sie ift in Geldverlegenheit und entſchließt ſich, den 
zweiten, der in einem Geſchäfte konditionirt, um ein Darlehn anzu⸗ 
ſprechen. Als er ſie abweiſt mit dem Vorwande, kein Geld zu haben, 
ruft ſie ihm voll teufliſcher Bitterkeit zu: „ich hätte es ſchon gefunden 
— in der Kaſſe meines Prinzipals!“, geht hin und tödtet ſich ſelbſt. 

Feydeaus „Fanny“, eine verheirathete Frau und Mutter verſchie⸗ 
dener Kinder, erregt, als ſie ſchon 29 Jahre alt geworden, die Liebe 
eines 21 jährigen jungen Menſchen. Und als fie es merkt, daß er fie 
iebt, „entfernt ſie ſelbſt, ruhig wie eine Perſon, die aufſteht, um eine 
Hecke zu öffnen, mit der eigenen ſchönen Hand alle Hinderniſſe.“ 

Und das iſt nicht etwa Winkelliteratur oder belletriſtiſcher Kehricht, 
der, wie elend und widerlich er auch ſei, doch immer noch von einer 
gewiſſen Gattung des Leihbibliothekenpublikums gierig aufgeleſen wird. 

ümas fils, Flaubert, Feydeau repräſentiren den Höhepunkt der mo⸗ 
dernſten franzöſiſchen Dichtung, ihre Dramen und Romane ſind das 
getreueſte Abbild des Volkes, in dem ſie entſtanden ſind und deſſen 
Pulsſchlag in ihnen vernehmbar. ; 

Es war hohe Zeit, daß diefer geiſtigen Libertinage durch den fran« 
zöſiſch⸗deutſchen Krieg ein Damm geſetzt wurde, denn ſchon hatte ſie 
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ituer wurde in der Kommiſſion nach einer reiflichen Berathung be⸗ 
125 en. Babs otatn: De Beattie einer mintió haben für 
die deren cen teine perbindliche Kraft. Herr Saint⸗ 
Rare Girardin (der ſelten auf der Tribüne erſcheint, aber ſtets 
uit großer aba gehört wird) entwickelt, daß die Kommiſſion, die 
> rage der Fonftituirenden] Gewalt nicht au chleichwegen zur Ent⸗ 
cheidung bringen, ſondern offen ins Auge aſſen wollte. Die Antrag⸗ 
eller haben in diefer Hinſicht gewiſſermaßen ein erſtes Kapitel zu dem 
Buche geliefert, welches die Kammer nun, jedoch mit der nöthigen 
kuße, vollenden folle. Jetzt iſt die konſtituirende Gewalt durch die 
ugriffe ſelbſt, welche man gegen fie Yi tet, janttionirt und Sache der 
Nakionalverſammlung iſt es nur, von ihr einen weiſen Gebrauch zu 
machen. (Zustimmung rechts und im Zentrum) Herr Laney, ein 
Mitglied der Linken und Freund Gambettas, vertheidigt ein Amende⸗ 
ment, dem zufolge die Nattonalberfanmlunig nachdem fie Das Budget⸗ 
und Wahlgeſetz votirt, auzeinandergehen ſoll. Herr Pagss⸗Duport 
macht gegen Pascal Duprat und Lancy’ geltend, daß die Regierung Der 
Nationalvertheidigung ſelbſt am 8 September Wah en für eine „Kon⸗ 
fituante”. ausſchrieb und daß, als man endlich im Februar zu den 
Wahlen ſchritt, der Miniſter des Innern in einem Rundſchreiben aus⸗ 
drücklich zu ſtarker Theilnahme an der Beſchickung einer Verſammlun 
einlud, „welche über Krieg und Frieden entſcheiden und vielleicht au 
die Grundlagen unſerer politiſchen Einrichtungen legen wird, denn, 
fügte er hinzu, Niemand kann vorausſehen, wo fie in ihrem Wirken 
innehalten wird“ Herr Langlois: Es fei gleichwohl eine Thatſache, 
daß in Paris die große Mehrheit ſich gegen die Kompetenz der Natio⸗ 
nalverſammlung für Verfaſſungsfragen erklärt und derſelben nur ges 
dier Gewalten einräumt. (Lärm.) Herr Baragnon: Man 
will dieſer Verſammlung die konſtituirende Gewalt ſtreitig machen und 
wer thut dies? Leute, die durch einen Handſtreich die beſtehende Regie⸗ 
rung umgeſtürzt haben. Sie mögen nur wiſſen, daß die Nation an 
dem Tage, da man in Paris die Revolution machte, wieder unum⸗ 
ſchränkte Herrin über fic ſelbſt geworden ijt und daß ihren Vertretern 
gan von felber das Recht Malan de aufzubauen, wo die Nevolu⸗ 
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ion nichts als Ruinen zurückgelaſſen hat (ſehr gut! rechts). Sie, die 
Männer vom 4. September, die Sie die heſtehende Near geſtürzt 
haben. .. Jules Favre: Sie hat fic) ſelbſt geſtürzt! Hr. Teſtelin 
(von ſeinem Platze auf einer der hinterſten Bänke des Sagles): Ohne 
den 4. September würden Sie nod) Verte dem Kaiſer die Stiefel lecken; 
Auf dieſe Worte bemächtigt ſich der Verſammlung eine un laut Auf⸗ 
regung. Die Rufe: Zur Ordnung! werden mit Nachdruck laut; viele 
Abgeordnete verlaſſen ihre Plätze. Hr. Hervé de Saiſy geht mit geball⸗ 
ter Fauſt auf Hrn. Teſtelin los. Der Saal hat ein Ausſehen, als ob 
eine allgemeine Prügelei unmittelbar bevorſtehe, fo daß der Präſident 
ezwungen iſt ſich zu bedecken. Nach und nach ſtellt ſich Die Ruhe wieder 
her und der Präſident nimmt ſeinen ut wieder ab. Dieſe Szene hat 
ungefähr zehn Minuten gedauert. Präſ.: Hr. Teſtelin, Sie haben 
mik Ihrer beleidigenden Unterbrechung einen wahren Tumult herbei⸗ 
geführt; ich rufe Sie we Ordnung. (Sehr gut!) Herr Teſtelin 
will ſich rechtfertigen, kömmt aber nicht zu Worte; er wendet ſich zum 
Präſidenten, der dann dem Hauſe hinterbri b Herr Teſtelin Jagt 
mir, daß die beleidigenden Ausdrücke, deren er i bediente, nicht Der 
Nationalverſammlung galten und daß er dieſe Worte lebhaft bedauere; 
unter ſolchen Umſtänden Ware ich den Ordnunggruf 
erhalten zu ſollen. Herr Barag non kann I ede fortſetzen und 
namehtlich ‚ausführen, daß es mehr als ungeſchickt fei, in dieſer Frage 
ae ped fpindlicden iaa e: Von der Linken 
bra tel nuch die Herren Louis Blanc und Naque a 
merkungen bei, namentlich um die alleinige Souverinetit 
zu betonen. Dann 


it über der Maſorität verworfen und zu Art. 1 
i Saua eat aad Wige eT tae: eh 1 e 
1 NationabverjaunmLung Das Recht hat, die konſtituirende Gewalt als 
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des Landes 
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zuüben und daß nur die gebieteriſchen Pflichten, die ſich ihr zunächſt 
= dra a die fie auch nod) | 4 nicht erfüllt hat, fie, bis jetzt 


E r, A welchem die I j 
in Anſpruch genommen wird. ; Be 

A Bee tte: Das Land hatte geglaubt, daß man hier nichts De⸗ 
finitives gründen könne. Wir haben alle Macht proviſoriſch zu ver⸗ 
walten. Warum jourde dieſer Modus vivendi Aka Der Urſprung 
dieſes erſten Mendes des Paktes von Bordeaux eruht auf Illuſionen; 
man glaubte, man könne die Befeſtigung und Vertrauen dapurch be⸗ 
ründen, Da man Benennungen dadurch dekretirt. Dieſe Vermitte⸗ 
ſungsveſu e ſind nur eine tel de f der Zweideutigkeit. Es giebt 
in der Verfammlung keine Partei, die ſtark genug wäre, um die Ge⸗ 
walt mit Erfolg und Anſehen ausüben zu können. 
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wir uns in einer komiſchen Lage befinden, da wir nur hierher geſandt 
wurden, um zu ſeten, ob wir den Krieg fortſetzen ſollten oder nicht. 
Die Thatſache allein, daß wir über dieſe konſtituirende Gewalt disku⸗ 
tiren, beweiſt, daß man fie uns nicht übertragen bat! Die konſtitui⸗ 
rende Verfammlung von 1848 beſtand aus 900 eden die geſetz⸗ 
ebende Verſammlung von 1819 aus 750 Mitglieder, wie die heutige 
ational⸗Verſammlung. Aber die Frage der publik oder Monarchie 
wurde damals nie aufgeworfen. Wenn Sie (ſich an die Rechte wen⸗ 
dend) genöthigt ſind, die Republik anzunehmen, ſo wird auch dieſes in 
Folge einer großen Berufung an das Land geſchehen, um zu wiſſen 
was es will. (Beifall auf der Linken. Lärmende Reklamakionen auf 
der Rechten. Präſ.: Es iſt nicht ne daß Sie den Redner unter⸗ 
brechen, um darzuthun, daß Sie feine Anſicht nicht theilen. Gam⸗ 
betta: Unſer Mandat muß in der nämlichen Reinheit Nene 
werden, wie wir es empfangen haben. Seit 7 Monaten haben Sie es 
o gewollt. Und heute nehmen Sie die konſtituirende Gewalt in Ans 
pruch; es geſchieht, ſagen Sie, weil man es Ihnen beſtreitet, oder 
onſt irgend einen guten Grund anzugeben. Herr Pages⸗Duport (Le⸗ 
itimift) üherreichte mir die 22. Nummer des Bulletin des Lois de la 
Republique Francais und jagt mir mit triumphirender Miene: Ver 
theidigen Sie ſich. Dies iſt ein Leichtes für mich. Ex fügt in einem 
kommerzielſen Styl (Bages - Duport war, früher Börſenmann) aaa: 
„Laſſen Sie Ihre Unterſchrift proteſtiren.“ (Pages⸗Duport ſpielt hier 
auf das Defizit vom 8. September an, wo man zuerſt eine konſtitui⸗ 
rende Verſammlung zuſammen Ne wollte.) Am 8. Sept. hatten 
wir die Bde in voller Freiheit zuſammen berufen (Ausruf auf der 
Rechten). Keiner von Ihnen, meine Herren, iſt gekommen, um uns 
Gewalt anzuthun. (Beifall auf der Linken. Furchtbarer Lärm und 
Interpellationen auf der Rechten.) Wenn die Zeit uns nicht von den 
Fremden zugemeſſen worden wäre, ſo hätten wir in der That eine 
tonjtituirende Verſammlung zuſammenberufen. Da die Kommunika⸗ 
tionen aber unmöglich wurden, ſo wurde es auch unmöglich, eine kon⸗ 
ſtituirende Verſammlung zuſammen zu bringen. Gehen wir zum 8. 
ebruar über! Man ſah damals zuweilen auf den nämlichen Liften 
Republikaner und Monarchiſten, was andeutete, daß das Land die ¿es 
publik und die Monarchie zugleich wollte. Die Gemeinderathswahlen 
haben Ihnen auch die fonftituirende Gewalt berfagt. Sie ſtellen ich, 
als wenn Sie glaubten, daß die konſtituirende Gewalt Ihnen gehöre, 
aber Sie würden keinen Gebrauch von ihr machen; Sie ſtellen ſich, 
als wenn ſie Ihnen angehöre, weil Sie Frankreich verhindern wollen, 
ſich derfelben zu bedienen. (Proteſtationen.) Ja! Vermeiden Sie, 
etwas gegen das zu unternehmen, was die Autorität der Nation ſelbſt 
it. (Heftige Einreden von Selten der Rechten.) Wenn Sie die kon⸗ 
ſtituirende Gewalt ausüben, um die Republik oder die Monarchie zu 
organifiren, fo find Sie, erlauben Sie es, Ihnen zu ſagen, Waghälſe! 
Um keinen Preis möchte ich die Republik, welche von einer Verſamm⸗ 
lung gegründet würde, die nicht kompetent Ut (Neuer Sturm. Man 
verſteht kein Wort mehr von dem, was der Redner ſagt. Schließlich 
wird es wieder ruhiger.) Da meine Unterbrecher mich nicht weiter 
reden laſſen wollen, to faſſe ich mich kurz und ſage Ihnen: die Auf⸗ 
löfung wird dennoch an Sie herantreten, wenn Sie nicht den Patrios 
tismus und den Muth haben, dieſen Entſchluß ſelbſt zu faſſen. Gam⸗ 
betta verläßt die Tribüne unter furchtbarem Lärm. Die Aufregung 
im Saale iſt unbeſchreiblich. N Brest, 
Benvift d' Azy ergreift das Wort, um darzuthun, daß die Kam⸗ 
mer eine eine dringende Pflicht erfüllt, indem ſie ſich als konſtituirende 
Verſammlung erklärt. Man verlangt die Abſtimmung. 433 Mitglie⸗ 
der ſprechen ſich für den 1. Paragraphen, alfo für die konſtituirende 
Gewalt, und 227 gegen dieſelbe aus. 
| Edgard Cinimet überreicht einen Antrag, daß am 3. 
2 t werde und da Ju 
zufammentiete.. Die jetzige Wrſammlung werde ſich vorher auflöſen 
und Herrn Thiers bis zum Zuſammentritt der neuen Verſammlung 
die allgemeine Verwaltung des Landes behalten. Die Dringlichkeit 
wird verlangt, aber nicht erklärt. Die Diskuſſion wird auf morgen 
vertagt und die Sitzung um 6%, Uhr Gto. 1. 
Lp Verſailles, 30. du In der heutigen Sitzung des dritten 
Kriegsgerichts verhört der Präſident zuerſt die Zeugen, welche Ferré 
vorgeladen hat, um darzuthun, daß er nicht auf der Maire des 11. 
Arrondiſſements zwei Polizeidiener habe ermorden laſſen. Die Zeugen 
ſagen aus, daß am 23. und 24. nichts Derartiges auf der Maire 
vorgekommen ſei. Der Vertheidiger Gatineau vertheidigt nun Cle⸗ 
ment. Die Vertheidigungsrede liefert nichts Neues. Der Advokat La⸗ 
chaud (Vater) vertheidigt Courbet: Ich vertheidige einen Mann, 
deſſen Berühmtheit keine politiſche tt; er verdankt fie ſeinem Talent. 
Guſtav Courbet iſt ein großer Maler und das Haupt einer Schule. 
Sein Ruhm hat feinen energiſchſten Gegner beſiegk. Er ijt eine Ehre 
für ſein Land, und die Welt hält ihn für einen der populärſten fran⸗ 
zöſiſchen Maler. Wie kommt es, daß Courbet auf dieſer Bank ſitzt? 
Der Herr Regierungskommiſſar hat ſich dieſe Frage ſchon vor mir 
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wie ein ſchleichendes Gift auch nach Deutſchland herübergegriffen, und 


in jedein echt deutſchen Gemüth hallte der Ruf, den Friedrich Spiel⸗ 
y hagen in einer Rezenſion der „Affaire Clemenceau“ ausſtieß, tauſend⸗ 
E fach wieder: „Sorgen wir, daß nichts von dieſem Samen auf deutſches 
Pe Erdreich falle, und wo er bereits Wurzel gefaßt hat, reißen wir das 


. ſchnöde Unkraut aus und werfen es ins Feuer!“ 

1 Es iſt Realismus — ſagten Manche. Die Wirklichkeit iſt nun 
einmal ſo geartet, daß ſie keine ethiſchen und äſthetiſchen Skrupel kennt. 

Warum ſoll der Dichter ſie nicht fixiren, ohne Schönfärberei und 
grade ſo, wie ſie jedem beobachtenden Auge ſich darbietet? Sie hatten 

y Unrecht. Wenden wir uns nicht, wenn wir durch die Gaſſen wandelnd 


} ein verfallenes Menſchendaſein in der Klogke ſich wälzen ſehn, ſchau⸗ 
} dernd ab? Bit nicht ausſchließlich die fh Une Wirklichkeit das Terrain 
der Poeſie und die häßliche dasjenige der Kulturgeſchichte ? Und wenn 
die Beobachtung noch To treffend, der Esprit noch ſo blendend iſt — 
f von den heiligen Inſtitutigſien, welche die Menſchheit zuſammenhalten, 
f von Ehe und Familie dürfen fie den Schleier nicht hinwegziehen, 
damit das gähnende Nichts und die herzloſe Blaſirtheit dahinter her⸗ 
viorſtarre. : 
5 Mit ſolchen Attentaten hat Paul de Kock die Geſellſchaft niemals 
bedroht; er war ein leichtlebiger und leichtfertiger Bonhomme, ohne 
äͤlſthetiſche Skrupel und moraliſche Bedenken, aber wie ſcharf er auch 
die Menſchen beobachtete — und er ſtand darin weder Dumas Fils 
noch Feydeau nach —, er erzählte nicht Alles, was er ſah, und proſti⸗ 
1 tuirte nicht das Heilige der Menſchheit mit pſychologiſch aufgebauſchten 
Maximen. Ich habe nicht ſpenige von feinen Romanen geleſen; „Frere 
= Sacques”, „Monſieur Dupont”, „André le Savoyard”, „La pucelle de 
a Belleville“ find mir bekannt; die größere Anzahl freilich — er hat etwa 
50 zu Stande gebracht — iſt mir fremd geblieben. Aber ich geſtehe, 
: 4 das Urtheil, dem er auheimgefallen tft, erſcheint mir viel zu hart. Ein 


Ehrenplatz in der Literatur gebührt ihm nicht; dazu mangelt es ihm an 
Tiefe, an ſittlichem Ernſt und vor Km Dingen an abſtraktem Kunſt⸗ 
bedwußtſein; aber den Bann, in welchen ihn das öffentliche Gewiſſen 
gethan, ſollte man getroſt aufheben, denn er hat die Geſellſchaft viel 
weniger in ihren ſittlichen Grundlagen unterwühlt, als alle die vielbes 

rufenen Jüngern der franzöſiſchen Muſe, welche aus Grundſatz am 
TR Hi der Weltſitte rüttelten. Jetzt iſt er todt; als 78jähriger Greis 
bat er die müden Augen geſchloſſen, um zu vergeſſen, daß er vergeſſen 
ward; für die Literatur war er ſchon vor drei Dezennien todt. 
Geboren im Jahre 1794 als der Sohn eines holländiſchen Banquiers, 
welchem die Guillotine ihr blutiges Amt verrichtet hatte, war er 
1 in die Literatur eingetreten mit Melodramen, die ſchauerlicher 
ren als der ſchauerlichſte Jacobiner, der feinen Vater zu Tode ger 


keiten und Originalität, er ift nicht wie 

trefflicher Mann. Erinnern Sie Sich an die qu niſſe, die zu feinen 

Gunſten gegeben wurden; ſie waren Zahlreich; ſi ) 

| her fein können. Alle haber Ihnen ada 7 daß Courbet nie ein politi⸗ 
) 


welches Courbet mit einſtimmt.) Courbet i 


ſion mit der größeren Gefahr auch 


alle ehrlichen Leute, die Beſtrafung ver 


eingerückt wäre. 


dieſelbe am 25. Jan. 


» 


geſtellt; er hat die Verdienſte des Künſtlers anerkannt; er hat ges 
glaubt, ge Fin Auftreten nur durch zwei Beweggründe erklärt; 
er hat Ihnen geſagt, daß Courbet ho a a eiferſüchtig it. 
1 ¢ Vielleicht hat er das Gefühl ſeines Werthes. Eiferſüchtig!? 
Nie! Und auf wen wäre er eiferſüchtig geweſen? Iſt er nicht ſeit lan⸗ 


gen Jahren auf dem erſten Rang angekommen? Ich hoffe zu beweiſen 
daß Courbet x ehrlicher Mann war, als > 


1 y als er in die Kommune trat, 
und daß er als ſolcher die Kommune verließ. Er hat feine Wunderlich 
Jedermann, aber er iſt ein 


ie hätten noch zahlxei⸗ 


lcher Mann war. Er ſchien mir unfähig, ſagte Herr Dorian, zwei 
politiſche Ideen mit einander verbinden zu können. Und dies iſt wahr, 


er hat ſchöne Bilder geſchaffen, aber er wird nie eine Konſtitution ent⸗ 
werfen. Er iſt ein großer Künſtler, aber er wird nie ein Aufwiegler 
fein. In den Klubs erſchien er nie; er war in ſeinem Atelier, wo er 


arbeitete. Ein einziges Mal ließ er ſich einen Eten Akt zu Schul⸗ 
den kommen. Man hatte ihm das Kreuz der Ehrenlegion gen er 
wollte es nicht annehmen und veröffentlichte darüber einen Brief, der zu 
gut abgefaßt war, als daß er ihn hätte ſch reiben können, (Lachen, in 
) i nur in die Kommune ge⸗ 

treten, um die Schätze der Muſcen zu retten. Nach dem 18. März 
hat Courbet allein unſere Schätze gerettet. Er 0 daß ſeine Miſ⸗ 
rößer würde. In dieſer großen, 


dieſen Männern, die ich nicht näher bezeichnen will, überlieferten 


Stadt gab es nur die Autorität, welche aus der Kommune enſprang, 
und Corbet trat in dieſelbe. Auf dieſe Weiſe rettete Courbet alles, 
was uns ehrt, groß macht, was mehr iſt, als alle gewonnenen Schlach⸗ 


ten. Ringsherum Brand, Plünderung, Schmach, Troſtloſigkeit; aber 


die Muſeen ſind gerettet. Nachdem Lachand noch dargethan, daß lange 


vor Goltrbet die Idee der Zerſtörung der Vendome⸗Säule ¡hon Bo⸗ 
den gefaßt, fagt er noch einige Worte üher das Haus von Thiers, und 


ſchließt, indem er derlangt, daß der Gerichtshof Courbet freiſpreche. 
Der Advokat Chevalier verlangt 


: j fie arent die Freiſprechung. 
Die Sitzung wurde um 5 Uhr aufgehoben. . 

— 31. Auguſt. Der AU a miſſar ergreift nun 

das Wort. Er glaubte, ſeine Aufas e fet beendet, da er, wie 

J angt, welche die Männer verdient 

haben, welche Paris mit Aſche und Blut bedeckt und aus demſelben einen 

Haufen Ruinen gemacht hätten, wenn die Armee Frankreichs ſpäter 

Der Regierungskommiſſar fest nun nochmals die 

Thatſachen der Anklage auseinander und ſucht die Vertheidigung zu 


widerlegen, ohne aber beſonderes Neues vorzubringen. Er kommt Da- 


bei auf die Internationale zu ſprechen, die er das größte Unglück der 


er der National⸗Verſammlung vorgelegt wurde, und beſpricht das 
ivtular, welches Karl Marx an die Mitglieder der Internationale ge⸗ 
richtet haben ſoll. Der Regierungskommiſſar geht dann nochmals die 
Thatſachen durch, die jedem einzelnen Angeklagten zur Laſt gelegt find. 
Das einzige Neue, was dieſer Theil ſeiner Replik enthält, iſt ein 
Schreiben, welches meldet, daß man in den Wallgräben des Mont 
Valerien Verſuche mit den unter der Obexaufſicht des Angeklagten 
Aſſy fabrizirten Bomben gemgcht habe. Dieſe Wurfgeſchoſſe haben ſich 
in Folge ihrer großen Zerſplitterung als ſehr fer Nöte herausgeſtellt. 
Man and in denfelben in Lumpen eingehüllte Röhren, welche mit 
Blauſäure gefüllt waren. Schließlich dringt er dann nochmals auf 
pumas Beſtrafung. 8 
ie verſchiedenen Advokaten ergreifen 
Ferxé, der ſich ſelbſt vertheidigt, bemerkt, 
en hahe. Dupont de Buſſac a noch einige Worte zu Ginfter 
Egere's, der verlangt, morgen not ſelbſt einmal das Wort ergveifen 
zu dürfen. Bigot (für Aſſy) weiſt das Karl Maxx zugeſchriebene 
Aktenſtück zurück. Eine Depeſche, die er aus London vom General⸗ 
Sekretär der Internationale erhalten, erkläre daſſelbe für gpokryph. 
Er ſagt, dieſe ee ſei keineswegs ſo zahlreich und mächtig, als 


des nennt. Er theilt dabei einige Auszüge aus dem Bericht mit, wel⸗ 


nun nochmals das Wort. 
daß er nichts mehr zu fas 


man behaupte; fie würde keineswegs furchtbar ſein, wenn man fic nicht 
bereich zouſſelle antwortete für Urbain. Der Präfident un⸗ 
terbricht ihn mehrere Male, da er nichts Neues vorbringt. Zur Frage 
betreffs der Geißeln kommend, behauptet Rouſſelle, daß Urbain Dera 
ſelben vollſtändig fremd fot. “Pray: Aber das Dokument vom 25.7 
Sie erkennen es ja an. Es rührt vom Wohlfahrts⸗Ausſchuß her und 
erklärt die Gefangenen zu Geißeln. (Der Befehl, auf welchen der 
Präſident auſpielt, iſt von Eudes und Vanvier unterzeichnet.) Rouſ⸗ 
ſelle: Die, welche dieſen Befehl redigirt haben, 11557 ſich geirrt ha⸗ 
ben. (Gelächter.) Präſ.: Ruhe, meine an Roüſſelle Gun 
Publikum): Augenſcheinlich findet das Publikum die Anklage zu ſchwach, 
da es ihr die linterſtützung feines wenigſtens unzeitigen Murxens zu⸗ 
kommen läßt. Haben die- Angeklagten nicht eben fo lde da auf 
Achtung, wie Sie. (Lebbaftes Muren). Präs.: Ich werde den Saat 


karrt halte. Aber die Bühne hatte ſeinen Ehrgeiz nicht befriedigt, ſo 
daß er fic) verdroſſen von ihr ab- und dem Romane zuwandte. Und 
hier war es, wo er bald zu einem europäiſchen Ruf gelangte, man las 
ihn insgemein und öffentlich, im Salon und in der Manſarde, zur 
Rührung und zur Erheiterung. 

Zum Schluß: ich bin weit entfernt, Paul de Kocks Romane zur 
Lektüre zu empfehlen oder gar für ſeine Aufnahme unter die bevorzug⸗ 
ten Parnaßbewohner zu plaidiren; aber wem's, wie meiner Schweſter 
und ihren vielen Geſchlechtsgenoſſinnen lediglich „ums Franzöſiſch geht“, 
der nehme lieber ſeine, als die Romane von Dumas Fils, Feydeau und 
Flaubert zur Hand. Sie find wenigſtens nicht verzuckertes, nicht Gift, 
das tückiſch unter duftenden Blumen lauert. 


Bulterbereitung in Aruguay. 

Jede Nation hat ihre eigenen Werkzeuge, um dieſe oder jene Arbeit 
zu verrichten, ſo Jute ihre eigenen Gebräuche in elek von Höflich⸗ 
eit, Gaſtfreundſchaft rc, Während der Europäer mit ſeinen Schwefel 
hölzern im Nu ein Feuer anzündet, reibt der Wilde zwei Stücke Holz 
zuſammen, bis die Funken umherſprühen, und er feinen Zunder an⸗ 
ſtecken kann. Der sivilifirte Farmer driſcht fein Korn vermittelſt Ma⸗ 
ſchinen, während der Halbziviliſirte das ſeinige durch die Hufe ſeiner 
Pferde und Mauleſel austreten läßt. Unſer Brauer bringt die Gäh⸗ 
rung ſeines Bieres durch verſchiedene Manfpulgtionen hervor, die 
Weiber der braſilianiſchen Indianer haben eine viel einfachere Manier 
als zweckentſprechend erfunden. Sie nehmen nämlich Korn oder eine 
Pflanze in den Mund, kauen es tüchtig durch, und ſpucken darauf alles 
in einen Topf, es nun der Na ur üherlaſſend, die Sache in PAhrinng 
zu bringen. Der Branntwein, auf dieſe Art verfertigt, foll ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend fein. Daß er einen pikanten Geſchmack ein „Je ne sais 
quoi“ haben wird, iſt wohl anzunehmen. 

Der Europäer ſchreibt von links nach rechts, der Jude von rechts 
nach links, der Chineſe von unten nach oben, aber der Buſchmann 
ſchreibt Auf keine von dieſen Manieren, aus dem einfachen Grunde, 
weil er überhaupt nicht ſchreiben kann. Der König von Perſien giebt 
ſeinen Helden Orden, der König von Ashantees ſpuckt in die Hände 
und ſalbt damit ſeine Günſtlinge ein. De gustibus non est disputan- 
dum. — Der Japaneſe ſchneuzt ſein Riechorgan in Papier aus, wie 
das unſrige in Seide, Leinen oder Kattun; der Wilde nimmt ſeine 
Finger, und das Kind ſchneuzt ſich gar nicht, wenn die Mutter es nicht 
mit einem Klaps daran erinnert. ; 

Wir eſſen mit ſchweren 1 Gabeln, die häufig, fo groß ſind, 
daß fie kaum in den Mund hineingehen, der Chineſe „elfenbeinſtöckelt 
alles mit unendlicher Mühe in ſeiuen Mund, ( yd | 
ſich den Biſſen dicht unter dex Naſe ab. Der Teufel bei uns iſt ſchwarz, 
bei den Paraguiten weiß, und ſchließlich hat er vieleicht gar eine ganz 
andere Farbe. Wir nennen uns sivilijirt, der Chineſe fagt, wir ſeien 
Barbaren, und er muß es beſſer wiſſen, da er uns nicht durch die 
Brille des Eigendünkels betrachtet. 5 
wodurch Tauſende Von Leichtgläubigen decem N der, Ameri⸗ 
kaner nennt es Humbug. — Wenn nach geichloffenein % 


und der Gaucho ſchneidet 


Wir nennen eine Schwindelei das, 
affenſtillſtande 


zu Laon der Feind die Zitadelle ſpringt und viele Leute ködtet, ſo ſagen 


wir: „es iſt eine Schande“; der Franzoſe ſagt: „es iſt magnitique, 


und traf ihn vor die Stirne; doch wir vergeſſen, daß unſere 
war, über Butterbereitung in Uruguay zu ſchreiben und wie dieſe Leute 
fe dene wenn ſie in die glückliche Lage kommen, eine zahme Kuh 
zu beſitzen. ! IK 

Trotz der zahlloſen Kühe, die zu jedec Ejtancia gehören, iſt kaum 
ein Tropfen Milch vorhanden, ebenſo ſelten wird Korn gebaut. Von 
Pflügen hat man keine Ahnung, folglich beſteht die Nahrung der dor⸗ 
tigen Bewohner nahezu nur aus Fleiſch, hartem Zwieback und para⸗ 
guitiſchem Thee. * utter kennen fie faſt nicht und zahme Kühe werden 
nity gezogen, wenn der Beſitzer ein Europäer iſt und die Güte und 
den Geſchmack friſcher Butter zu ſchätzen weiß. 5 

Die Urugüyten nehmen dann eine ſtarke Kifte, an der Seite mit 
Eiſen beſchlagen und füllen dieſe mit Milch an. Die Oeffnung wird 
dann gut verſchloſſen. Ein Laſſo, deſſen eines Ende am Sattel eines 
Pferdes feſtgemacht iſt, wird mit dem andern an die Kiſte befeſtigt. 
Ein Gaucho ſteigt zu Pferde, das Pferd galoppirt dadon, und die Ma⸗ 
ſchine fliegt donnernd und praſſelnd, bald längs der Erde ſchleifend, bald 
hoch in der Luft hinter dem Gaucho her, und in einer Viertelſtunde sift 
die Butter La Hätten wir eine Ahnung gehabt, wie leicht das 
anze Verfahren zu en ſei, hätten wir uns gewiß nicht die 
Mühe gegeben, unſern Kopf ſo zu zerbrechen, nur um dem Leſer dds 
Verſtändniß dieſer Sache ſo leicht als möglich zu machen. (Schl. l. Z.) 

* Die Strelitzer Jungfernfrage hat das ſonſt fo ruhige Blut 
der Mecklenburger ſtürmiſch aufgeregt. Selbſt die offizielle „Neuſtre⸗ 
(iger 3.” nimmt von der Sache Notiz und ſchreibt: „Durch eine gü⸗ 
tige Mittheilung des Herrn Grafen v. Walderſee, Kaiſerlich Deutſchen 
Geſchäftsträgers in Paris, welche, in Folge unſeres an denſelben ge⸗ 
richteten Geſuchs, uns geſtern zuging, find wir in den Stand geſetzt, 
zu erklären, daß die kürzlich in der „Staatsbürger⸗Zeitung und der 
„Berliner Börſen⸗Zeitung“ enthaltene Angabe, es häkte ſich eine An⸗ 
zahl Strelitzer Damen an die deutſche Gefandſchaft in Paris gewendet, 
um gewiſſe Anſprüche an früher hier internirt geweſene fan Offi⸗ 
N pe erheben, in die Kategorie der gemeinen Verläumdungen 
gehört.“ : E 
* Die Stadt Peſt hat nach der im Jahre 1870 vorgenommenen 
Volkszählung 200,476 Einwohner (im Jahre 1857 waren es nur 132,651) 
in 5259 Häuſern, die zum größeren Theile (3831) ebenrdig find, wäh⸗ 
rend 767 ein, 469 zwei⸗, 175 drei» und 17 vierſtöckig find. f 

* Gute Bürgſchaft. Ein pariſer Blatt erzählt folgende Anek 
pote: Ein Individuum práfentivte fic) dieſer Tage bei dem Baron D., 
der einen Kutſcher braucht. — Haben Sie Zeugniſſe? fragte der 
Baron. — Nein. — Haben Sie alſo wenigſteſtis einen Bürgen in 
Paris? — Gewähr Monficur; er it Concierge im einem vorzüglichen 
Haufe, rue de Trevise. — Gut, ich werde dort Erkundigungen ein⸗ 
ziehen lajien. — Oh, das wäre unnütz; er iſt augenblicklich wegen 
Diebſtahl eingeſperrt. 2 Be 5 

* Die Cholera in Moskau ijt bedeutend ſchwächer geworden. 
Seit dem 1. März d. J., wo fie Dort anfing, erkrankten 5023, genaſen 
2305, ſtarben 2338 Menfchen. 


hero E 01:39 4 
enn ein betrunkener Yantee fällt, fo ſagt er: die Erde fips auf 
? 0 


* 


räumen laſſen, wenn ſich die Kundgebungen wiederholen. Kein Zeichen 
der pe oder der Mißbilligung! ouffelle: Sie haben wohl 
Recht, Herr Präſident, uns gegen die öffentliche Leidenſchaft zu be⸗ 
ſchützen. Urbain giebt es an, einige Worte zu fagen; die Haltung 
des Publikums fet zu unanſtändig. Royer exinnert, daß Billioray 
die Bekrete vom 23. und 24. nicht unterzeichnet hat. Caraboy ſpricht 
dann für Jourde, ohne etwas Neues zu ſagen. Die Sitzung wird auf 
morgen vertagt. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 4. September. 

— Der zur Erinnerung an die Schlacht bei Sedan am Sonn⸗ 
abend im Schwerſenzſchen Lokale veranſtaltete patriotiſche Kneip⸗ 
abend iſt unter enormer Betheiligug des Publikums aus allen Be⸗ 
völkerungsſchichten von Statten gegangen. Das Lokal war anſprechend 
dekorirt, in großen Buchſtaben glänzte der Name „Sedan“, umgeben 
von deutſchen und preußiſchen Fahnen; eine Militärkapelle intonirte 
patriotiſche Melodieen, zu denen die Verſammelten den Text aus vers 
theilten gedruckten Lieder-Exemplaren ſangen. Eröffnet wurde der 
Abend durch einen Toaſt des Hrn. Geh. Juſtizraths Kreisgerichts⸗ 
Direktor Cleinow auf den deutſchen Kaiſer. Jubelnd ſtimmte die 
Verſammlung in das donnernde Hoch, welches den ernſten, von einer 
Parallele mit der Schlacht bei Leipzig gehobenen Worten folgte. Der 
zweite Toaſt galt dem fünften Armeecorps, das bei Sedan den Ring 
zu ſchließen beſtimmt war, welcher die Franzoſen umklammerte, und 
wurde von Hrn. Rechtsanwalt Pilet ausgebracht. Das deutſche 
Volk ließ Redakteur Goldbaum hochleben und der Todten gedachte 
Herr Kreisrichter Czwalina. Der Stadt Poſen wurde von Herrn 
Premierlieutenant v. Davier gedankt für die Theilnahme während 
des Krieges und den Empfang nach dem Kriege, welchen fie dem 5. 
Armeecorps bereitet hatte. Währenddeß war u. A. auch ein Telegramm 
aus Rüdesheim von dem dort weilenden Poſthalter Gerlach einge— 
gangen und die Verſammlung erklärte fic) damit einverſtanden, dem— 
ſelben telegraphiſch zu antworten. Gegen 10 Uhr Abends endigte 
der offizielle Abend und die Gemüthlichkeit nahm freieren Lauf, geför⸗ 
dert durch launige Reden der Herren Redakteur Stein, Dr. Brie⸗ 
ger, Teusler, durch einen wohlgelungenen Salamander, welchen 
Herr Referendarius Valentin kommandirte u. ſ. w. Wie lange die 
Geſellſchaft in ſprudelnder Laune und beim ſtrömenden Stoff noch 


Schmerzen gefügt hätte, fo konnte doch der Leichenwagen nicht entbehr 


4 


zuſammengeweſen, entzieht ſich unſerer Mittheilung, da wir ſchon 
um 12 Uhr das Lokal verließen. Zu dieſer Stunde aber ging es noch 
lebhaft und rege zu. Wir haben wenigen Arrangements hier beige⸗ 
wohnt, an denen eine ſo zahlreiche Theilnahme ſich gezeigt hätte. Und 
dem entſprach der geſammte Verlauf des Feſtes, das allen Theilnehmern 
angenehm in der Erinnerung bleiben wird. 

— Der Landwehrverein hatte am Sonntage im Viktoriapark 
zur Erinnerung an die Schlachten bei Metz und Noiffeville ein Feit 
veranſtaltet, an welchem die Betheiligung eine außerordentlich zahl⸗ 
reiche war. Hr. Kahlert hielt die Feſtrede, in welcher er auf die 
doppelte Bedeutung des Tages hinwies, inſofern das Poſener Land⸗ 
wehrbataillon an der Schlacht bei Noiſſeville (Metz) Theil genommen, 
und die Mitglieder des Vereins zum kameradſchaftlichen Zuſammen⸗ 
halten ohne Unterſchied der Konfeſſion und Nationalität aufforderte. 
Alsdann wurde angetreten und unter Hornmuſik und Trommelſchall 
nach dem Eichwalde marſchirt, wo man in der dortigen Reſtauration 
Halt machte. Auf dem großen freien Platze des Viktoriaparks wurden 
dann Spiele und Tänze veranſtaltet, und bei eintretender Dunkelheit 
der Park mit Lampions und bengaliſchen Flammen erleuchtet. Um 9 
Uhr Abends kehrten die Feſtgenoſſen nach der Stadt zurück. 

— Im Lambertſechen Garten wurde der Jahrestag der Schlacht 
bei Sedan am Sonnabend und Sonntag bei außerordentlich zahlreichen 
Beſuch mit Konzert, bengaliſcher Beleuchtung und am Sonntage mit 
einer großen Schlachtmuſik nebſt obligatem Kanonendonner gefeiert. 

— In den hieſigen Lehranſtalten wurde der Jahrestag der 
Schlacht bei Sedan gleichfalls gefe ert. In der ſtädtiſchen Simultan⸗ 
ſchule fand die Feier am Sonnabend vor dem üblichen Wochenſchluß 
ſtatt. Der Dirigent der Anſtalt, Hr. Hecht, legte den Schülern die 
Wichtigkeit dieſes hiſtoriſchen Ereigniſſes klar, und forderte dieſelben 
zum Dank gegen Gott auf, der den deutſchen Waffen dieſe herrlichen 
Erfolge verliehen. Die Feier wurde durch ein Dankgebet und einen 
Choral geſchloſſen. 

— Intoleranz. Vor einigen Tagen ſtarb hier ein kleiner Be⸗ 
amter katholiſcher Konfeſſion, welcher ſich als Deutſcher zu der hieſigen 
katholiſchen Franziskanerkirche gehallen hatte. Da nun dieſelbe keine 
Parochialkirche iſt, jo wurde der Todesfall bei derjenigen Kirche ange— 
meldet, in deren Parochie der Verſtorbene gewohnt hatte. Doch wurde 
ſeitens des betreffenden polniſch-katholiſchen Geiſtlichen das kirchliche 
Begräbniß verweigert, weil der Verſtorbene nach Ausweis der Liſten 
nicht zur Beichte gegangen ſei. Vergeblich verwandte ſich der Vorſtand 
des Landwehrvereins, welchem der Beamte angehört hatte, und welcher 
die Beerdigung in üblicher Weiſe übernahm, für Gewährung des kirch— 
lichen Begräbniſſes; es wurde nicht allein die Begleitung durch einen 
Geiſtlichen, ſondern auch der Leichenwagen verweigert. Wenn nun auch 
der Vorſtand des Vereins ſich vielleicht in das Erſtere ohne große 


t 


werden, und wandte ſich derſelbe deßhalb an den hieſigen evangeliſchen 
Oberprediger Superintendenten Klette um Gewährung des Fire 
lichen Begräbniſſes auf dem evangeliſchen Kirchhofe, welches denn auch 
bereitwilligſt gewährt wurde. > Ber: 

— Verkäufe. Das Platen'ſche Grundſtück am Neuſtädtiſchen 
Markt iſt für 43,500 Thaler an Hru. Rentier Adler und das früher 
Hubert igre, dann Munk'ſche Grundſtück, Alten Markt 10, an Herrn 
Meyer gate für 14,500 Thaler verkauft worden. 

— Huf den Marktplätzen und in den Fleiſchſcharren unferer 
Stadt wurde heute früh durch den Herrn Polizeiinſpektor Schnepel 
und Herrn Medizinalaſſeſſor Rüffert ſämmtliches zum Verkaufe ge⸗ 
ſtellte Fleiſch revidirt; es wurden dabei 3 Partien Fleiſch wegen üblen 
Geruchs als unverkäuflich zurückgewieſen. 5 Se 
In Kobylepole ijt unter dem dortigen Rindvieh ein Fall von 
Lungenſeuche konſtatirt worden. £ Pers 

efunden wurde von einem Manne die Taſche eines Droſch⸗ 
kenkutſchers, in welcher ſich Droſchkenmarken und 4 Thlr. befanden. 
Doch gab der Finder an, daß ihm in der Wronkerſtr. die Taſche wieder 
geſtohlen worden ſei. 


Dermiſchtes. 


In New Orleans iſt ein alter Mann geſtorben, der vor etwa 

40 Jahren dorthin gekommen war und das Leben eines Sonderlings 
führte. Wie die „New-⸗Orleans Picayune” erzählt, fand man in dem 
Zimmer des Verſtorbenen „ein neben dem Belte ſtehendes, aus Perl⸗ 
mutter und Gold gefertigtes Käſtchen, auf welchem in Diamanten die 
„Lilien Frankreichs“ angebracht waren. Man öffnete das e un 
ette 


— 


fand ein prachtvolles Diadem darin und bei demſelben einen 
liegen, auf welchen der alte verſtorbene Mann Folgendes geſchrieben 
hatte: „Ich bin der General Charette. Marie von Savoyen ſollte 
mein Weib werden; man hat ſie mir entriſſen und dem Grafen von 
Artois (Karl X., König von Frankreich) gegeben. Ich rächte mich da⸗ 
für und arbeitete an ſeinem Sturze und lebte zufrieden, als ich wußte, 
daß er im Exil geſtorben war.” Man glaubt, daß der bei dem Ver⸗ 
ftorbenen gefundene Schmuck nichts Geringeres iſt, als das Diadem, 
das bekanntlich in der Nacht vom 16. Auguſt 1830, als Karl X. von 
Frankreich abdankte, aus dem Kronſchatze geſtohlen wurde.“ Das Blatt 
ſteht für die volle Nichtigkeit der Erzählung ein. Wir haben nur eines 
daran auszuſetzen, daß nämlich der N von Artois ſchon 1773 mit 
Marie von Savoyen vermählt wurde. Angenommen, der Verſtorbene 
ſei, als er die Prinzeſſin heirathen wollte, wenigſtens 22 Jahre alt 
geweſen, fo wäre er 1751 geboren, hätte alto bei ſeinem Tode jetzt das 
jugendliche Alter von 120 Jahren erreicht! Uebrigens dankte Karl X. 
nicht am 16., ſondern am 2. Auguſt 1830 ab und verließ ſchon am fol⸗ 
genden Tage Paris. Ein General Charette N la Gontrie), geboren 
1763, wurde übrigens ſchon im Jahre 1796 erſchoſſen. 


— — 


Veranfivortlicer Nevakteur Dr. jur. Wafner in Pofen. 


1 f a) Verzeichniß 
Aufkündigung der am Ir Mai 1871 ausge 
von Rentenbriefen der Provinzſlooſten und am 1. October 1871 
Poſen. fälligen Poſener Rentenbriefe. 


In der heute öffentlich bewirk Nr. Nr. Nr. Ir. | Nro 
ten Audloofung der zum 1. [Lit A. zu 1000 Thlr. 51 Stück. 


Oktbr. 1871 zu tilgenden : 
Rentenbriefe der Provinz Poſen, 120 a 330 e 9951 
ES die in dem nachſtehenden 
erzeichniſſe u aufgeführten Lit. 459 2455 4651 6554 8725 
tern und Nummern gezogen wore} 55112540 4921/6600 8887 
Fin = 5 aa a ri 792 2707051356828 8912 
nweifung auf die Vo 
des Renten bank Gejepes vom 2. 1299 7500 5370 1938 9258 
März 1850, $ 41 u. ff. zum 
1. Sétbr. 1871 mit der Auf- 1341 3525/5528 7904 
forderung gekündigt werden, den 1470 3533059407984 
Kapitalbetrag gegen Quittung und 1485 383960148532 
Rückgabe der Rentenbriefe in 


16214039 6119/8755 


i t d 
courdfabigem Suftande, mit den it. B. zu 500 Thlr. 14 Stück 


dazu gehörigen, nicht mehr zahl⸗ 


baren Zins- Coupons Ser. MEH} 41 576 670/1715 1966 
Nr. 11 bis 16 und Talons] 490 592 989/1779 2525 
ne dem e ale 530| 66711446 1932 
age an, auf unſever Kaſſeſ it. O. zu 100 Thlr. 44 Stück 
in Empfang zu nehmen. aS, 5 ; 
Die Mk btaten Nentenbriefel 249] 8612649 4934 6860 
können unferer Kaffe auch mit] 2761074 2908 5108 7358 
der Poſt, aber frankirt und unter] 3121127 2941/5440 7360 
Beifügung einer nach folgendem 31911274 3036/5464| 7799 
Formulare: Thlr. 3211694 30906223 8030 
b äbli 59.2 al „Valut 3561744 3126063018179 
„ ür b. un i 18. getine| 485 2339 440906402 8339 
„digten Poſener Rentenbrief..... 643 2353041116483 8448 
nigen A m ae Er 0 775 2385437506691 
„königlichen Rentenbank⸗Kaſſeſ _ . a 
„in Posen baar gezahlt erhalten. Lit. D, Ren en 
(Ort, Datum und Unterſchrift )) 96 3820 4836 
260 105224124127 5056 


ausgeſtellten Quittung eingeſendet 


und die Ueberſendun der Valuta 31912442477 4335 5442 
kann auf gleichem Wege, jedoch! 478 129422677 4360 5628 
nur auf Gefahr und Koſten deöl 49411765 32284421 5870 
Empfängers beantragt werden. 665 17773365 4562 
Zugleich werden die bereits 
aber feit] 81711795 3502 4608 


früher cy a pl ) : 
länger als den letzten 2 Jahren] Lit. E. zu 10 Thlr. — Stück. 
rückſtändigen, in dem nach Anmerkung Sämmtliche 
folgenden Verzeichniſſe Mb aufge⸗ Rentenbriefe Lit. E. Nr. 1 bie 
führten Rentenbriefe der Pro. 7291 incl. find verlooſt reſp. ge⸗ 
ving Poſen hierdurch wiederholt ſkündigt. ne 
aufgerufen und deren Befiger i) Verzeichniß 
tained, den Kapitalbetrag|der bereits früher ausgelooſten, 
dieſer Rentenbriefe zur Vermei aber ſeit länger als den letzten 
dung weitern Zinsverluſtes und 2 Jahren noch rückſtändigen Po- 
künftiger Verjährung unverweiltſſener Rentenbriefe und zwar aus 
in Empfang zu nehmen. Gbenfo [den Fälligkeits⸗Terminen 

werden die im Verzeichniſſe e [vom 1. October 1861 Lit. E. á 
aufgeführten Rentenbriefe, deren 10 Thle. Nr. 265. 3015. 


no! 


Verjährung am Schluſſe des ver - 1 April 1862 Lit, E. a 10 
floſſenen Sobres eingetreten ift, Tle 
hierdurch öffentlich bekannt ge 4262 6832. 


macht. . 
o am 11. Mat 1871. 


önigliche Direktion 
der Rentenbanf für Die Prov, 
Poſen. 


vom 5709. 5911. 
6720. 6833. 


3405, 5241, 5894. 6841. 


vom 1. October 1863. Lit. C. 


Nr. 1716. 3012. der ausgelooſten und im Jahre 
1, October 1862. Lit E [|Schlufje des Jahres 1870 zur 
a 10 Thlr. Nr. 1662. Zahlung aber nicht präſentirten 


1. April 1863, Lit E. a 1850 verjährten Rentenbriefe. 
10 Thlr. Nr. 3074. 3236.]Litt. E. à 10 Thlr. Nr. 50. 


a 100 Thlr. Nr. 2195. Bekanntmacjung. 


Lit. E. à 10 Thlr. Nr. 
1661, 2646. 5487. 6624. 
6831. 

„1. April 1864. Lit. E. a 
10 Thlr. Nr. 5242 6589 
6655. 6834. 

= 1. April 1866. Lit. A. a 
1000 Thlr. Nr. 794. 

„1. October 1866. Lit. D. 
4 25 Telr. Nr. 832. 

„ 1. Aptil 1867 Lit. C. à 

00 Thlr. Nr. 908 Lit 
. à 25 Thr Nr. 1374. 
2767. 

2 1. October 1867 Lit. A. a 
1000 Thlr. Nr. 326. 579, 
2303. 6910. 7235. 8019. 
8836. Lit. C. à 100 Thlr 


und Spanndienſte veranſchlagte Repara 


Zu dirſem Zwecke habe ich einen Lizi 
tationstermin auf 


Donnerſtag 


Nachmittags 3 Uhr 
in meinem Bureau hierſelbſt 
anberaumt, zu welchem ich 


den eingeſehen werden können. 
Neutomysl, den 27. Auguft 1871 


Königlicher Landrath. 


Der auf 220 Thlr. excl der Hand. 


turban der hölzernen Brücke über den 
Czarna Fluß bei Bobröwko auf der 
Landſtraße Nenſtadt⸗Bentſchen fol an 
den Mindeſtfordernden vergeben werden. 


den 14. Septbr. cr. 


eeignete 

unternehmer mit dem Bemerken ein- 
lade, daß die Ligitationsbedingungen, 
der Anſchlag und die Zeichnung in mei ⸗ 
nem Bureau während der Dienftftun» 


Nr. 2804. Lit. D. à 25 
Thlr. Nr. 310. 598. 1021. 
2085. 4823. 5358. Lit. E. 
a 10 Thlr. Nr. 7217. 7220. 
7222. 


Handels ⸗Regiſter. 


Poſen, den 30. Auguſt 1871. 


„ 1. 2p:il 1868 Lit. A. a 1. Abtheilung. 


Die in unſerm Flemen⸗Regiſter unter 
Nr. 37 eingetragene Birma Louis 
Pulvermacher au Posen if erloſchen. 


1000 Thlr. Nr. 842. 2371. 
Lit. B. a 500 Th'r. Nr. 
1738 1857. Lit. C. a 100 hörigen, in 2. 
Thule. Nr. 244. 959, 1392, 
2558. 2601. 4163. Lit. D. 
a 25 Shir. Nr. 1712 
1874. 1968. 2303. 3056. 
3939. 4019. 4630. Lit. E. 
à 10 Thlr. Nr. 7243. 

= 1, October 1868. Lit A 
á 1000 Thir. Nr. 860. 
1272. 1804. 3118. 8069 
Lit. B. à 500 Thlr. Nr 76. 
1164. 2175. 2176. 2200. 
Lit. C. a 100 Tölr. Nr. 
1339. 3601. 3640. 6247 
Lit. D. à 25 blr. Nr. 177. 


belegenen Grundſtücks ift aufgehoben. 
Poſen, den 25. Juli 1871. 


Der Subhaſtations - Richter. 


zu Schrimm 


tober. 
zeitig erbeten. 


Dr. Englich, 
K. Gymneftaiehrer. 


Am Montag 


533. 788. 1127. 140%] den 11. d. Mis., 
1876. 1879. 2070. 2227. Vormittags 10 uhr 
5111. ſoll cuf dem hieſigen Proviantmagazin 
- 1. April 1869. Lit. A. a eine Partie Roggen-Kleie, 
1000 Taler. Nr. 1678] ſowie ein Q antum Kaffee]ertrantı 


3943. 8895. 9222 Lit. B 
a 500 Ther. Nr 2469. Lit 
C. a 100 Tblr. Nr 1973 
1991. 2227. 2594. 4598. 
5766. 8025. 8389. Lit. D. 


und Erbswürſte, 


worden, melftbictend verkauft werden. 
Poſen, ten 1. Septbr. 1871. 


Koͤnigliches Proviant⸗Amt. 


Die nothwendige Subhaftation des 
den Falkenſtein'ſchen Eheleuten ge. 
abikowo unter Nr. 13 


Königliches Kreisgericht. 
Die höhere Töchterſchule 


deginnt den Winterkurſus den 16. Of 
Anmeldungen werden möglichf 


welche aus dem Felde mit zurückgebracht 


à 25 Thlr. Nr. 229. 247. 
875. 1267. 2523. 2790 
3047. 4479. 5005. 5478. 
5503. 6008. Lit. E a 10 
Thlr. Nr. 7277. 7278, 


e) Verzeichniß 


Auktion. 


Im Auftrage des Königl. Kreis. 
Gerichts werden 


Mittwoch den 6. Septbr., 
. früh 9 Uhr 

my te 

1860 fällig geweſenen, bis zum div. gute Mahagoni⸗ = 
und deshalb nach $ 44 des Rene 
tenbank⸗Geſezes vom 2. Marg] Wäſche ac. 


r. 


1362. 3700. 5708. chlewski 


Auktionslokale, Magazinftr. IJ geräumt iſt. 


Möbel u. A. ein Cylinder⸗ “Königlicher Polizei Direktor. 
Bureau, Kleider, Betten, — 


oͤffentlich meiftbietend verſteigert werden. lich, 
Königl. Aukt.⸗Kommiſſarſus. | Fer Ebro, 


Monats-Uebersicht 
vom 31. August 1871 


— gemäss Art. 31 alin. 2 des Statuts. — 
Erworbene unkündbare hypothekarische 
und Renten-Forderungen. . . . Thlr. 16,075,600. 


Ausgegebene unkündbare Pfandbriefe. Thlr. 15,950,000. 
Gotha, 31. August 1871. 


Deutsche Grunderedit-Bank. 


v. Holizendorff. EZandesky. 


Dreslan-Warfchaner Eiſenbahn 
Preußiſche Abtheilung. 
die Reſtaurationen, d Rollfuhrwerk uo vie 


Königliches Kreisgericht Rohprodukten⸗Lagerplätze aut den Bapnpafen Steadam, Pein 


Wartenberg, Bralin, Kempen und Podzamce follen im Subhaſtations wege 


verpachtet werden. vie Bedingungen dazu find in dem Bureau 


des Unterzeichneten in den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden einzu 
gegen, Roptalien abſchriftlich 2 eichen. en che, 8 


Submiſſions - Offerten find eben daſelbſt bis zum Montag den 


II. September C. Vormitlages 11 Uhr mit der dezüglichen 


Aufſchrift: „Submſſſions⸗Offerte zur Uebernahme der Pachtung 
der Keftauration auf dem Bahnhofe zu 
des Rollfuhrwerkes do. 0 D 
des Rohproduktenlagerplatzes do. 
ver ſtegelt und frarkirt eiszureichen, wo dicfelben 
ſchienenen Intereff nten geöffnet werden. 


Oels, den 28. Auguſt 1871. 
Der Betriebs-Direktor 
C. Westphal. 


In d Notiz. > in- d Mittwoch d. g. d. 
n der Sta ofen find in der i 0 6. : 


Vormittags 10 uhr 
ſollen an den Ueberfällen des Berdycho⸗ 
wer Dammes 


De, 0. 
in Gegenwart der etwa er⸗ 


Woche vom 26. 3 er Radmiitage 
dis 2. Septdr. cr. Mittags an den Poder 


AE vs 6 Perf. 
der Beftand vom Pet 


Hlerzu 


26. Auguſt c. Mittags. 14 27 
F 18% Schachtruthen 
8 2, Seplbr. c. Mittags 20 Perf Zi b 
Davon find: ' iegel ruch 
a. geneſen 6 öffentlich meiſtbietend Be 
b. geftorben 2 We ast TA ee 
arten, 8 . ofen, den 2, Septbr. 1871. 
Ja ter Behandlung ver Der Bau-Iufpector. 
bleiben am 2. Septbr. c. 12 Perf. Petersen. 


Die im Garniſon⸗Lazareth am 26 
v. Mts. verbliebenen 5 Kranken find 
als geheilt entlaſſen und Neuerkankungen 
nicht vor ckommen, ſo daß der Kanken 
befand im Garnifen Lazareth auf 


Geſchäfts- Verkauf. 


Ein ba 20 Jahren in einer großen 
Kreisſtadt Oberſchleſiens beſte 
eißwaaren⸗, Band und 3 
Geſchäft mit feſter Kundſchaft, b 
Familienverhaltniffe halber bald oder per 
I. Oktober unter günftigen Bedingun⸗ 
'philis, Gesehleehts- u [gen zu verkaufen. Off rten sub ME. . 
sutkrankheis. heilt bricf- 1234. befördert die Annoncen-Expedl. 


Staudy, 


2 


grändl. u. schnell 8 tion von Maasenstein Y 
Dr. Meyer, Kgl. Oberarzt, Vogler in Breslau, : 
prigerstr. 91. 


(Beilage) 


Ein Hauslehrer 


„(auch Primaner), der einen 
Schüler, 


eres bi. Se Si Tibet Dampfverbindung 


ud. Christ, Gribel 
in Stettin. 


St. Martin 58, if ein möblirt. 
Zimmer fofort zu vermiethen. 


Ein möbl. Zimmer zu vermi:then, 
Breslauer St. Nr. 18. 3 Treppen links. 


Schuhmacherſtr. 3. 


160. Frankfurter 
Lotterie. 


die Expedition der Poſener 
Zeitung. MR 
Ein verheiratheter vis-A-vis der Poſteinfahrt. 


Wirthſchafts⸗Beamter en dre LOUPOUT| EC u 
findet ſofort Stellung auflag melden bei 
dem Dom. Fabianowo pr. Denmann Moral (Sohn). 
Dobrayca. Einen Copierer und einen Lauf 


6 t 
Ein Commis, Malerialiſt, pr 115. Engelmann, 
2 3 Phoiograph 
mit guten Zeugniſſen verſehen, $ 5 f 
findet ſofort eine Stelle. inen Lehrlin 
Abſchrift der Zeugniſſe und „gi für mein . 
Bedingungen müſſen beigelegt Geſchäft zum sofortigen Antritt. 


werden. Meldungen nimmt H. Hirschber g. 


die Exped. dieſer Zeitung an Gneſen. 


abzuholen. 


S. Litthauer. 


Poſen, Wilhelmsplatz 17. 


2 oder 3 Zimmer nebſt Küche und 
Zubehör, parterre, trocken elegen, wer: 
201 für 7 Bas 1 gee bis 240 
€ zblr. zum 1, Oktober d. J. zu miethen 
Graben 30 ift 1 möbl. Zimmer : E 6 
billig zu verm. und gleich zu beziehen. . ie 1 

ft 


2 Generel deren h 
Kleine ber flr, eneral⸗Landſchafte Sekretair. 


11 i 
find 4 gi Der Wirthſchaftspoſten zu 
verein. Se ze aucharät U. it Then beſeßt 


i „ 3, i 
** be . e Schlaf. Dies allen Bewerbern zur 
Nachricht. 


zabinet gleich zu beziehen 


lange die Krafte der dortigen Börfe angeſichts der Gründen 
des ſchwankenden Geldftand:s ausreichen ürften, die Hauffepofttion zu be⸗ 
haupten. Wegen der zahlreichen hier heimiſchen öſterreichtſchen Werthe würde 
elne Baiffe in Wien unzweifelhaft unſeren Markt in hohem Grade in Mit» 
leidenſchaft ziehen. Die Geidkalamität in Deſterreich iſt zwar ein chroniſches 
Uebel, die neuen Unternehmungen daſelbſt find jedoch von ſo bedeutendem 
underechenbarem Umfang daß eine Geldkrifis in Wien durchaus nicht über ⸗ 
raſchen könnte Die Börſe tft jedoch von dergleichen Kalkulationen kein 
Freund tröftet ſich mit der Gunſt der Gegenwart und erdlickt in dem leich⸗ 
ten Verlauf, welchen die Regultrung hatte, den Beweis, daß die Hauſſe noch 
Chancen befigt. Alle möglichen Motive: günſtige Elſenbahn⸗ Einnahmen, Ere 
difaungen neuer Stricken, glückliche Jahres- oder Halblahrs⸗Abſchlüſſe der 
Banken und induſtriellen Geſellſchaften, — Motive, welche bereits zehnfach 
in den Kurſen eskomptirt find, werden von Neuem aufgetiſcht, um die Hauſſe 
zu rechtfertigen, weil die Börfe eben Hauſſe will. Die fremden Notizungen 
waren dieſer Neigung an den metften a förderlich; nur der 
heutige Tag ließ eine Abſchwächung der Tendenz erkennen da feldftverftind- 
lich die geftiegenen Kurſe mannichfache Gew nntealifationen veranlaßten. 
Bemerken miffen wir überdies noch, daß auch die Abſtimmung in der fran» 
zöfiſchen Nationalverſammlung geftern die Stimmung weſent lich befeftigte 
brach = die Rückwirkung derſelben auf die freu den Märkte in Anſchlag 
rachte. 

Angiſichts der oben geſchilderten Verhältniſſe fand auf dem ſpekulativen 
Gebiet ein richt reger Verkehr ftatt, während für die meifien Gattungen ein 
böheres Kurdniveau als in der Vorwoche etablirt wurde. Kredit Aktien 
kam der günftigen Halbjahres⸗Abſchluß der Anftalt zu ſtatten; derſelbe weiſt 

ro Aktie einen ewinn von 157 Fl. nach. Für Lombarden fprad die gún» 


Sörjen= Cetegramme. 


ige letzte inde Trennung des öfter 
reichiſchen vom ftalienij Netz, die öffuung der Mont Cenis- 
bahn und der Linie W. : rdwefthabn ° ftiegen 
leihials unter Berückſichtigung der baldigen Betriebseröffnung, während 


ten vorübergehend e 
€ 


Voſener Marktbericht vom 4. Septbr. 1871, 
T.... —. eier 


reis. 
dochter | Mittlerer | Rtedrig ars 


MU fee My] HS NETT N 


denen die gekündigten 
Bergen fein, der Scheffel qu 04 Pfund 3 6 228 91 227, 6 | qm 1. Deember 82 Millionen Dollars der I. Serie 1882er Bonds (grüne 
mittel . an 225 — 2122 6 2 20 — Stücke) zur Einlöſung. Bei dem egigen Courſe gewährt dieſelbe eher Ge- 
ordinair ER — 2 | winn als Verlust. Diefelbe freundliche Phyſtognomie, welche im Allgemeinen Spe 
Roggen, fein 80 1:29 6; 1129 — 1,28, 6 | tuiations:ffetten zeigten, war dem Geſchäſt in Banken, Induſtriepopieren und tn. 
. mittel . wie 127 — 1126| 6] 1/26: — ländiſchen Gifenbabnaltien eigen. Von den letzteren fallen befonders rheiniſch⸗ 
. orhinale + 4 126 — 1/24) 9 124 6 weſtfaliſche, ſchleſiſche Aktien, Stettiner, Magdeburg⸗Leipziger B., Rordhäufer, 
Große Gerfie x 1 * — — 1 ——1——— Erfurter, Markiſch⸗Poſener Halle-Sorauer (wegen der bevorstehenden Eröffnung 
Kl. * A b 5 5 | A il ÓN tic und Oórliger gute Kaufluſt für ſich. — Inländiſche u. ruj- 
Hafer > 50 „alter 1 Ari 11.71 6 11 6 — | fie Fonds und Prioritäten blieben vernadläffigt. — In der Liquidation 
. ‘ neuer Ir — 128 —| — 27 6 | üperfigritten die Reports für Prolongicungen nicht das gewöhnliche Maaß von 
Kocherbſen - 90 — ——— — 1 — — —6 pCt. Im Privatwedfelvertehe beträgt der Discont ca. 38 pSt Med. 
Zuttererbſen ‘ Bs — — 2 — TIT Te | fet waren mit Ausnapme von Win, Petersburg und Warſchau wrichen 
rian a 74 — — ed fore ee ere fe ere eel Gude 2 11 fand ſeit ee des Bore dal. wieder 
mo u e 4 — 5 ———— — un erſten Mal der ſogenannte „Privatverkehr“ der Börie Ratt, 
See ae A e lod — — zum erft q $ 1 i 
. aps 0 w „ — mee | -l— | —1—| —— "gr 
Budwei a TDi) each al. ly [olle Produkten: Börfe. 
rd 0 0 E cl fu ¿el q pa A Zur Berlin, 2 Sept. Wind: SSW Barometer: 28. Thermometer: 
Lupinen, gelbe y + vic LE —— — Z] 22° + Witterung: ſchön. — Im Verkehr mit Roggen war heute das 
— blaue , DEE, — ——— IT | Utdergewicht auf Api der puro = Haufe aus ppt oh yo m oe 
Mother Klee, der Centner zu 100 Pfund 2 P-|—¡— | etft unter Bewilligung etwas erhöhter Borderungen zu maßigem Umfag au 
s Termine, Die gefteigerten Preife behaupteten ſich auch bis zum Schluß. 
Die Mastt-Ro wm iffton. Loto fehr cia Guida. os Unerbletungen find ſparſam, die Kaafluſt it 
r endererſeits aber auch ſehr eng begrent, Gelandigt wurden 26.000 Ctr, 
Rörſe zu Pofen Kündigungspreis 5:3 Rt pr. 1000 Kiloge. — Roggen meh! etwas fefter. 
am 4 Sipibr, 1871. Gekür digt 6000 Gir. Kündigungspreis 7 Rt, 5 Sgr. per 100 Kilogr. — 
Fonds. Poſener 4% neue Pfandbriefe 90 G., do. Rentenbriefe Weizen ein wenig beffer bezahlt, dann aber one angeboten. Gekündigt 


4000 Gtr, Kündigungspreis 76 Rt. per 1000 Kilogr. — Hafer loto unver- 
ändert, Termine feſter. Gekündigt 5400 Ctr. RKandigungsprets 4 f Rt. pr. 
1000 Rilgr. — Rüböl beinahe geſchäftslos, Preiſe nomtnell unverändert. 
Gelindigt 1700 Ctr. Kündigungspreis 284 Rt. per 100 Kilogr — Petro. 
leum. Gekündigt 4625 Ct. Kündigungspreis 124 Mt. pr. 100 Kiloze. — 
Spiritus fest, aber in ſehr biſchränttem Verkehr. Gelündigt 170,000 Liter. 
Kündigungepreis 18 Ri. 11 Ser. — Weizen loto pr. 1000 Rilgr 5877 
Rt. nach Qual., per dieſen Monat 70376 bz, Sent.-Dit. 755—75— 75} bz, 
Okt.⸗Nov. 74—753 bj, Ro. Dez. 734 bz, April Mai 74474741 bi. 
Roggen loto pr. 1000 Kilgr. 48 -54 Kt. nach Qual gef, feiner alter 2} by, 
514—53 bz, periblefen Monat 5/4 —514 bz. Sept Oft do. Okt.-Nov bit — 
5454, Kor. Dez. 51551} bz, Dez. Jan —, Upril-Mai 514514 bp, 
Mal-Junt 52 bz. — Gerſte loto per 1000 Kilgr. große und kleine £9 br 
Rt. nach Qual. — Hafer foto per 1000 Kilogr. 31 49 Rt. nach Qual, 
per dieſen Monat 414 (z., abgel. Kgſch. 41 verk. Sept Dit. do., Dt. Rov. 
414 by, Mov.-Dez. —, April Mai 42 —¿- 4-44 by — Arblen pr. 1000 
Rigr Kochwaare 61—61 Rt nach Qual., Buiterwacre 4?--5: Rt. nad Qual 
— Feind foto 100 Kligr. ohne Faß 244 Rt. — Rad pr. 100 Kl. toto 
ohne Bag 283 BRE. per dieſen Monat 254 - 4 Rt. bz. Sept. Okt do., Okt. 
Rovór. 274 B., Rov Dez. 273 B., Dez.⸗Jan. „ April-Mat VER. — 
Petroleum caffin. (Standard white) pr. 100 Ril. mit Bag: loto 13 

per dieſen Monat 127 Rt. bz. Sept Olt. do., Okt.⸗Nov. 13% i 
Nov.⸗Dez. 135 bz. Dez. Jan, 14 B. — Spiritus pr. 100 Liter a 100 


934 B. Provinz.⸗Oblig. —, do. 5 % Kreisoblig. 97 B., do. 5% Stadt⸗ 
Oblig. 97 B. poln. Banknoten 80 B., Rumanifhe 7% Eiſenbahn⸗ 
Oblig. —, Nordd. Bundesanlethe 100} G. 

Amtlicher Bericht.] Roggen. pr. 
dab! 461, Okt.⸗Nov. 467, he 474. 

with [mit Bab]. pr. Sept. 16%,,, Olibr. 1564, Rowbr, 158, 

Dezbr. 161/54, April Meat im Verbande 164 - IC}. 

G2 [Privatberiht.] Wetter: nach Regen ſchön. Moggen: fill. 
pr. aly 464 G., Sept Dit. do., Herbſt 469 e u. G., Dit Nes. 464 bz. u 
G., Rov.⸗Dezbr. 47 bz., 474 G., 48, S le 48, G 

& 3 fefter pr. Sept. 165-9 63, B. u. G., Ditde. 164 bz. 
G., Rovbr. 158 bz. u. G., Dez 151Y,, dz. u. G., April Mat 164 - bz. u. B. 


Berlin, 2. Sept. N Börſendericht.] Nachdem 
die Börſe in der größeren Hälfte des Monats Auguft nach der vorangegan⸗ 
genen e beſonders auf dem ſpekulativen Gebiet eine Echoſunge⸗ 
paufe hat eintreten laſſen, hat fi dieſelbe noch in der letzen Stunde des 
Vormonats entſchloſſen aus der vorher beobachleten Reſerve herauszutriten 
und der Hauffe von Neuem zu duldigen. Wir find uns wohl kewußt, daß 
die ſteigende Tendenz durch zahlreiche Motive unterſtützt, auf allen Gebieten 
fo bedeutende Fork ſchritte gemacht hat daß uns jede neue Kursfteigerung die 


= 
Grenze der Solidität zu überſchreſten ſcheint. Gleichwohl können wir in 1000 % loto ohne daß 18 Rt, 23 Sgr. bz. loto mit Faß „ ver biefn 
r Haltung der Börſe nichts Befremdendrs finden, da das Bebürfnig der [Monat 18 Re. 11-12 10 Sgr. bz. Gepi-DH. 18 Rt. 4-53 Sgr. dy, 


Thätigkeit nicht zu leugnen ift und die Situation nach wie vor in fo gin. 
ſtigem Licht erſcheint, daß ein durchgreifender Rück chlag nicht beſorgt werden 
kann. Der einzige dankle Punkt, welcher gelegenili am Soest der Börfe 
zum Vorſchein kommt, ift die Gelotnappheit in Wien und der Zweifel, wie 


Dtt-Mov. 17 Rt. 20 Sgr. bz. ree: 17 Rt. 13—:5 Sar, by, Dez.- Fan. 
„ April⸗Mai 18 H bz. — Mehl. Weizenmehl Ne. O 1er A Rt., Ne, 0 
u. 19 9 Rt. Roggenmehl Nr O 7—1f Rt., Kr. 0 u. 1 7e Rt. pro 
100 Kilgr. Br. unverfteuert inkl. Sack. Roggenmehl Nr. Cu. 


Drug und Verlag von W. Decker & Co. (C. Rö fel) in Polen. 


(Ras. Comm. Schereck, Breitefir. 1. 


¿omente und | 


I pr. 190 | Exemplaren der Morgen⸗Ausgabe 


Ein Laufburſche Ein Buchhalter, 
dem die beſten Referenzen zur Seite 


wird verlangt von Gn Zei pr. 3 o 
ef. Offerten su iffre E. 1. 
W. Decker & Co. BE rest Dofen erbeten. 
in Lehrling kann fofort plecirt eee Se ee 
in der . von 17, | [UE bald oder ſpäteſtens zu George k. J. 
E. Friedeberg, Weflerfir. 17. Stil. Geſäll. Offerten sub BP, K. MB. 
Ludom poste rest 


Stellen⸗Geſuche. 
Reifende, Buchh., Correſp und Hdl. 
Commis fürs Matr.“ und Delikateſſen⸗ 
Geſchäft ſuchen per Oktober Stellung. 


Gin erfahrener praktiſcher 


ren u er 
ſucht Stellung. Gefl. Offerten werden 
unter der Chiffre G. H. poste 


restante Dolzig erbeten. 


Eine braune Stute, 
5 Fuß 


1 Zoll hoch, 4-5 Jahre alt, 
Re a Gaeta kleine Stirn, Vorderfüße bifchlagen. mit 
ſucht zum 1. Okt., cent. auch frü er, 7 Alte 15 braunem Knie⸗ 
Stellung. Derſelbe hat Kenntniß der Feu, ift bier FF geha > 
deutſch. u. poln. Sprache, der einf. u. Der Cigenthumer kann das Pferd 
doppelt. Buchfüh ung, der ländl Poli. |e" Crftattung der Inſertionsgebüh⸗ 
zeive. w., der Brennerei, Ziegelei, Mühle, ren und Futterkoſten hier in Empfang 
Kaſerei rc. und ift kautionsfähig Franko⸗ ne Grätz 
Offerten erbeten zur Weiterbef. an die 3 PA bl 
Exped. d. Ztg. sub F. L. 201. Die Polizei⸗Verwaltung. 


Ein Landwirth 


aus an ſtändiger Familie und Schleſter, 


Rugs. Dr umzerfi. inkl. Sad, per teſen Viomar 7 Ni. 64 Sgr. bz., Sept.» 
Olibr. do., Okt-Nov. 7 Rt. 6 7 Sar. dz. — Bei ziemlich unveränderten 
Preiſen geringes Geſchäſt. (8.9.8. 

. Steteia, J. Sept. [Amtlicher Berit] Wetter: ſchön. + 21 N. 
Barometer 28. 3. Wind: SO. 


. 46-47 Rt. — Hafer matt, 
ff 35 bz., Sept. Okt. 41 


2000 Pfd. lot 
2 116 , 4 6. 


Roggen Winter rübſen 


Weizen 
70.78 48.52 


Regults i$ 63 Rt., 

ee neue E an 
Ster lau, 

(p. 2000 Pfd.) unverändert 


h aps 
42 -47 Sar. — Rüböl unverändert, loko 


010 Ma 174 8 
— Bint: Seit legier Notiz (alefilder Verein 51 Thlr. bv. % 
Die Börſen⸗Kommiſſton. 
Preife der Cerealien. 
— Breslau, den 2. Sep!bz, 
In Sllberzroſchen | In Thlr., Sgr. und Ff. pro 200 Bore 
pro preuß. Schffl. pfuad == 100 Riemen, x 


feine m. orb. B. feine mittle ord. Waare. 
S gz zen m. 191 9904 T 17) A161 8690 — 
52 8 do. 9.190 91887784 7) al) 7—16 29 615) 3 620 — 
33=)Rogaen [6263/60/57 68 | 4 28 —|5|— — 1/23 —|4 16|—14118/— 
aK \ Gerfte 47 —49143140—42 14! 7 4/12 — 3125/—131181——15123| 6 
Eu 8 Hafer 27— 2312612425 318 3221314 - 13) 618/10 
BA (Erbſen 67 —736457—6 429 —16.12 422 — 4 7 416 6 
Per 100 Kilogramm Netto feine mittle ord Waare. 
EIER EEE ENT 
ans Raps 131 6. J10/1,| 6] v126/— 
AS sl Winterrübfen 10/20/—[10¡—|-—| 9| 7| 6 
& Sommerrübſen —-| I-/-1-1_1_|_ 
sis Dotter n 
sw 3 Schlaglein 9 5/—1 8|17| 6] 2 6 


— RAS (Bist. pdís.-« BL) 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Voſen. 


b taccousrter 483“ 


Dama. | Shunde Laser dee Dice, | Therm. Bind, | Boltenform. 
2 Septbr m. 228, 1/51 ＋ 1909 S2 anz heiter. 

2. (Ans | ‘8° 0" 15) + 18% 60.1 185 beter 
3. Fo ge. 2. 11714 J 104 60] heiter. St, Ci-st. 
3. „ Rahm. 2 27, 10" 65 | + 210) S8 bedeckt, It., Ou-st. 
3. „ Mbnbs.10) 27° 9:80 | + 1607 | SBO krabe. St Wetterl. 
4. „ Morgs. 8 27* 10 65 | + 1305 | BSW 1 wolkig. Cu-st. ) 
) Nachts Gewitter, Regenmenge: 24.0 Pariſer Kubikzoll auf den Suabeathe, 


Waſſerſtand der Warth. 
Poles, am Septór 1871, Vormittags 8 Uhr, 2 Fuß 10 Zoll. 
: le p 22 8 


Neueſte Depeſchen. 


Paris, 3. September. Dem „Journal officiel“ zufolge boten alle 
Miniſter in Folge der durch das Geſetz vom 31. Auguſt in der Kon⸗ 
ſtituirung der Staatsgewalt eingetretenen Veränderungen ihre Ent« 
laſſung an, nahmen jedoch auf Erſuchen Thiers' ihre Funktionen wieder 
auf. Auch Larey habe ſeine Demiſſionsgeſuch in Folge eines Schrei⸗ 
bens Thiers' vom 2. September zurückgezogen. Dufaure wurde durch 
ein Dekret Thiers' zum Vizepräſidenten des Miniſterraths ernannt. 
Daſſelbe Blatt beſtätigt die Suſpendirung des „Journals Vérité” 
durch Verfügung Ladmiraults wegen ſeiner zum Umſturz der Ordnung 
und zum Bürgerkrieg aufreizenden Artikel. 

(Borftehende Depeſche 0 wir, weil ſie nicht in allen 

ufnahme gefunden hat.) 


